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) 1. J 
ERYNGIUM CAMPESTRE. 


PEN TARDA DAG Y NLA 
ERYNGIUM. 


Die Blumen kopfständig. Der Befruchtungsboden spreuartig. Die Frucht fast kugel- 
rund-eyférmig, mit kleinen Schuppen besetzt und mit dembleibenden Kelche gekrónt. 


Eryngium campestre mit doppelt-gefiederten Wurzelbláttern, deren Bláttchen lanzettfór- 
mig, fiederspaltig und dornig-gezähnt sind. (E. foliis radicalibus bipinnatis, foliolis lan- 
ceolatis pinnatifidis spinoso - dentatis.) 

Eryngium (campestre) foliis radicalibus amplexicaulibus pinnato-lanceolatis. Zinn. Spec. 
plant. ed. Willd. T. I. p. 1358. Roth. Flor. germ. T. I. p. 155. T. II. P. I. p. 362. 

. Hoffm. Deutschl, Flor. P. I. p. 89. 

Eryngium vulgare. C. Bauh. pin. p. 305. Joh. Bauh. hist. 3. Lib. 27. p. 85. Berg. Flor. 
Francof. p. 191. Buxb. Halens, p. 105. Dill. Gies. append. p. 18. Rupp. Jen, p. 275. 
Kolck, Norim. p. 153. 

- Eryngium ramosissimum pinnis foliorum pinnatis alatis. Hall, Goett. p. 185. Boehm. Lips 


72. 354. 83 
Feld-M z nnstreu, Elend, Unruhe, Radendistel, Donnerdistel, Krausdistel, Lauchdistel 


Laufdistel, Vrackendistel, Brachdistel. 

Wächst in ganz Deutschland, so wie auch in Italien, Frankreich und Spanien, auf Hügeln 
Feldern und Ackerrándern. “ 

Blühet vom Julius bis in den September. 24. 


Die Wurzel senkrecht, geringelt, vielkópfig, schopfartig, 

Der Stengel aufrecht, stielrund, gefurcht, kahl, ástig: die Aste abstehend. 

Die Blätter steif, netzfórmig-geadert, geflügelt-gefiedert: die wurzelständigen lang gestielt, 
doppelt-gefiedert, mit fiederspaltigen, dornig-gezähnten Bláttchen; die stengelständigen 
einfach - gefiedert, die untern kurz gestielt, die oderz sitzend, umfassend: die Blättchen 
dornig- gezähnt. 

Die Blumen sitzend in gipfelstándigen, kópfetragenden 4/terdolden. 

Die Afterdolde vieltheilig, vielästig; die allgemeine Hülle dreyblättrig, mit geflügelt- 
gefiederten, oder dreyspaltigen, dornig-gezähnten Bláttchen; die besondre dreyblät- 
trig, mit dreyspaltigen dornig-gezähnten Blättchen. 

Die Köpfe fast kugelrund, etwas länglich, gehüllt, kolbenartig: die Hülle fünfblättrig, 
mit lanzett-linienférmigen, ganzrandigen, dornspizigen Bláttchen von ungleicher 
Länge, zwey- bis dreymal so lang wie der Kopf; der Befruchtungsboden kegelförmig 
spreuartig: die Spreublátichen linienförmig an der Spitze stechend, länger als die 
sitzenden Blumen. 

Der Kelch. Eine fünfblättrige, bleibende Blithendecke mit lanzettformigen, spitzigen, aufrech- 
ten Bláltehen, 

Die Blumenkrone fünfblättrig; die Kronenblätter länglich-lanzattförmig, eingebogen - ausge. 
randet, kürzer als der Kelch. 

Die Staubgelälse. Staubfäden fünf, haarförmig, aufrecht, länger als der Kelch. Die Staub. 
beutel lànglich, zweyfächrig. 


Der Stempel. Der Fruchtinoten unter dem Kelche, mit kleinen Schuppen besetzt. Griffel, 
zwey, fadenfórmig, aufrecht. abwártsstehend.' Die Narben einfach. 

Die Fruchthülle fehlend. Die Frucht eyfórmig, mit kleinen Schuppen besetzt, mit dem blei- 
bendeu Kelche gekrönt in zwey Hälften theilbar. 

Die Semen. Zwey, eyrund, auf.der einen Seite eben und kahl, auf der andern gewolbt und 
schuppig. 


Von diesem Gewächse wird in den Apotheken die Wurzel, Radix Eryngiz, gesammelt, 
Sie besitzt keinen auffallenden Geruch; ihr Geschmack hingegen ist etwas siifslich, anfangs milde 
und nachher etwas scharf. 

Die Alten hielten sie für ein harntreibendes und eröffnendes Mittel , und nahmen sie auch 
mit zu den sogenannten fünf kleinen eróffnenden Wurzeln, Radices quinque aperien- 
tes minores; jetzt aber, wo es an ähnlichen Mitteln nicht gebricht, wird sie von den Ärzten 
nicht mehr gebraucht. > : 

In England und Holland wird diese Wurzel von dem Eryngium maritimum gesammelt, 


Erklárung der Kupfertafel 


Das Gewächs in natürlicher Größe, dicht an der Wurzel durchschnitten » nach einem kleinen 
Individuum copiert. > 
Fig, r. Eine Blume und 
2. der spreuartige Befruchtungsboden in natürlicher Größe. 
3. Eine Blume und 
4. der Kelch nebst dem Stempel vergröfsert, 
5. zwey Kronenblätter von gleicher Vergrófserung: das eine a) von der äußern 
Seite, das andre b) von der innern gesehen. 
6. Die reife, in zwey Samen theilbare Frucht ‚in natürlicher Grdfse. 
7. Dieselbe vergròfsert und 
8. queer durchschnitten. 
9. Ein einzelner Same von gleicher Vergrößerung. 


a] 


( 2. ( 
SAPONARIA OFFICINALIS, 


DECANDRIA DIGYNI A. 


SAPONARIA, 


Der Kelch 1-bláttrig, róhricht, an der Basis nackt. ‘Rronashinciey 5, genagelt. Die 
Kapsel langlich, 1-fachrig. 


Saponaria officinalis mit walzenfórmigen Kelchen und eyrund- -lanzettförmigen Blättern. 

Saponaria (officinalis) calycibus cylindricis, foliis ovato-lanceolatis. Linn, Spec. plant, ed, 
Willd. T. II, p. 667. Roth. Flor. germ. T, L p. 185, T. IL P, L p. 473. 

Saponaria major laevis., C. Bauh. pin. p. 206. Berg. Flor. Francof. p. 195. 7. 1. Hoppe 
Flor. Ger, p. 67. 

Lychnis officinalis floribus digynis corymbosis, capsulis quadrivalvibus, Scop. Carn, ed. 1. 
p. 501. ed. 2. p. 510, 

Lychnis Saponaria dicta major vulgaris simplex. Volck. Norimb. p. 266. 

Gemeines Seifenkraut, Speichelkraut, Waschkraut, Madenkraut, Schlüsselkraut, Seifen. 
wurz, Speichelwurzel, Spatzenwurzel , Hundsnelken. 1 

Wächst in ganz Deutschland, so wie in mehreren der mittleren Länder Europens, an Hecken 
und Gestráuchen und auf Wiesen. 

Blühet vom Julius bis in den September. 2}. 


Die Wurzel kriechend, gelenkig, mehrere Wurzelfasern austreibend, inwendig weilslich, äu- 
fserlich mit einem braunen Oberháutchen bedeckt. 

Der Stengel einzeln, oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, gelenkig, kahl 
oder mit sehr kurzen, kaum bemerkbaren Haaren besetzt, gewöhnlich einfach, anderthalb 
bis zwey Fufs und darüber hoch. 

Die Blatter eyrund-lanzettförmig, gegenüberstehend, sitzend, zusammengewachsen, ganzrandig, 
dreyrippig, rauh, an den Rippen, vorzüglich gegen die Basis, mit sehr kurzen Haaren erst, 

Die Blumen kurz gestielt, an der Spitze des Stengels und in den obern Blattachseln fast bü- 
schelartig zusammengestellt. Die Blumenstielchen an der Basis mit zwey gegenüberstehen- 
den Nebenblättern begabt. ۰ i 

Der Kelch. Eine einblattrige, róhrichte, walzenfórmige, nackte, fast zweylippige, fünfzáhnige 
bleibende Bliithendecke. 

Die Blumenkrone fünfblättrig, nelkenartig. Die Kronenblátter genagelt: die Nigel ‚schmal 
gefurcht, etwas länger als der Kelch; die Platten ausgebreitet, umgekehrt eyrund-länglich, 
ausgerandet, jede an der Basis mit zwey spitzigen Zähnchen begabt, die zusammen einen 
Kranz bilden. 

Die Staubgelälse. Staubfüden zehn, pfriemförmig, so lang wie die Nägel der Kronenblätter, 
an der Basis mit denselben in eine kurze Röhre verwachsen: fünf abwechselnd spáter eídi 
verlángernd, als die übrigen. Die Scaubbentel länglich, zweyfáchrig, aufliegend, beweglich. 

Der Stempel Der Fruchtknoten fast walzenförmig, kurz gestielt. Griffel zwey, gerade, 
gleichlaufend, von der Länge der Staubgefálse, Die Narben auswärtsgekrümmt, spitzig. 


Die Fruchthülle. Eine längliche, einfächrige Kapsel, von der Läuge des sie bedeckenden 
Ke'chs, an der Spitze in vier sich auswärtskrümmende Zähne aufspringend. . Der Samentré- 
ger lánglich, fúnfeckig, ai ر‎ mit dem Aurchlanfenden; an der Spitze zweyspaltigen 
Sänlchen verwachsen. 

Die Samen mehrzählig, nierenförmig. 


Man sammelt von diesem Gewächse Wurzeln und Blätter, Radices et Herba Sapona- 
riae s. Saponariae rubrae. Die Blätter werden nicht selten mit denen der Zychnis dioica ver- 
wechselt, von welchen sie sich aber dnrch folgende Kennzeichen sehr gut unterscheiden lassen, 
als: 1) Ist ihre Farbe ein Grün, welches etwas ins Gelbe; nicht aber ins Blafsgraue fällt. 2) Ist 
ihre Oberfläche fast kahl, oder nur mit sehr kurzen, kaum bemerkbaren, zerstreuten, grófsten- 
theils nur an den Rippen stehenden Haaren besetzt; nicht aber zottig. 3) Sind sie beym Anfüh- 
len rauh: nicht aber weich, wie die der Lychnis dioica. 

Nach Hrn. Remler Vedi die frischen Wurzeln durch das "foo kid zwey Drittheil, und 
die Blátter dreyzehn Sechzehntheil ihres Gewichts an Feuchtigkeit. 

Die Wurzel sowohl als die Blátter der Saponaria officinalis besitzen beyde einen etwas 
bittern Geschmack, und zeigen im frischen Zustande einige Schárfe, die aber beym "Trocknen 
verloren geht. Sie gehören zu den schleimigen Mitteln und werden gewöhnlich in Decocten 
gegen Hautkrankheiten, bösartige Geschwüre, bey der Gicht, bey venerischen Krankheiten, in 
der Gelbsucht und bey Verstopfung der Gekrósdrüsen gebraucht. 


Erklárung der Kuplertafel 


Das Gewächs in natürlicher Grófse am Stengel durchschnitten. 
Fig. 1. Der Kelch nebst den an dem Blumenstielchen befindlichen beyden Nebenblättern 
in natürlicher 6, 

2. Ein Kronenblatt und 
3. der Nagel desselben queer durchschnitten, in natürlicher Gröfse. 
4. Die Staubgefä/se, die unten verwachsen sind, und 
5. der Stempel in natürlicher ۰ 
6. Ein Staubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens, und 
7. die Narbe vergrófsert. : 
8. Die aufgesprungene Kapsel in natürlicher Gréfe. 
9. Dieselbe der Länge nach durchschnitten, 
10. Die Samen in natürlicher Gröfse. - 
ir. Einer derselben vergrölsert und 
12. der Queere und 


13. der Lánge nach durchschnitten, 


۱ 6 
LYCHNIS DIOICA. 


D'EUCAT DRIN E SN LAGI TA 


LYCHNIS: 


Der Kelch x-blattrig, länglich, háutig. Kronenblätter 5, genagelt: grófstentheils mit 
zweyspaltiger Platte. Die Kapsel 1-2-oder 5-fächrig. 


Lychnis dioica mit zweyhausigen Blumen, lanzettfórmigen Stengelblatteru, und eyfórmigen, 
an der Basis bauchigen Kapseln, deren Zahne aufrecht-abwárts stehen, (L. floribus dioi- 
cis, foliis caulinis lanceolatis, capsulis ovatis basi ventricosis: dentibus erecto - patentibus.) 

Lychnis (dioica) floribus dioicis. æ. Spec. plant. ed Willd. T. II. p. 108. Roth. Flor. 
germ. T. I. p. 199. T. Il. P. I. p. 510. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 159. 

Lychnis dioica 8. alba. Weigel Flor. Pom. n. 294. Wilke Flor. Cryph. n. 243. 

Lychnis sylvetris alba simplex. C. Bauh. pin. p. 204. Berg. Flor, Francof. p. 194. m. 3. 
Haller. Goett. p. 154. Leyss. Hal. n. 455. B. Rupp. Jen. p. 115. ۳۵/۵14 Norimb. p. 267. 

Saponaria dioica floribus dioicis pentagynis, [calycibus angulatis subinflatis, petalis bifidis, fo~ 
liis lanceolatis 7۳27۵ Flor. Berol. p. 153. 

Gemeine Lychnis, zweyhausige Lichtnelke, weifse Rade. 

Wächst in ganz Deutschland, und in mehreren Ländern des káltern Theils von Europa an 
Hecken, Zàunen und Wegen, 

Blühet im Junius und Julius. 2. 


Die Wurzel ziemlich senkrecht, ästig, geringelt, oft vielkópfig, weilslich. 

Der Stengel einzeln, oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, fast stielrund, gegen die 
Gelenke unvollkommen vierseitig, zottig, gezweytheilt, zwey bis drey Fuls hoch. 

Die Blátter ganzrandig, zottig mit weichen Haaren, aus dem Grünen ins Blafsgraue fallend: 
die wurzelständigen länglich -eyrund; die stengelständigen gegenüberstehend, sitzend, zu- 
sammengewachsen, lanzettförmig, dreyrippig, bey der weiblichen Pflanze breiter als bey der 
männlichen. 

Die Blumen gipfel- und astachselständig, männliche und weibliche auf verschiedenen Pflanzen, 
anfangs kurz gestielt, nach dem Blühen lang gestielt: die der männlichen Pflanze nach dem 
Blühen abfallend. 


Die männliche Blume. 

Der Kelch. Eine einblättrige, háutige, längliche, faltig-gestreifte, fünfzähnige Blüthendecke. 

Die Blumenkrone fünfblättrig, nelkenartig, weiß, Die Kronenblätter genagelt: die Nägel 
flach, gegen die Basis schmaler werdend, von der Linge des Kelchs; die Platten ausgebrei- 
tet, rundlich-keilformig, zweyspaltig, jede an der Basis mit zwey zweyspaltigen, stumpfen 
Zühnchen begabt, die zusammen einen Kranz bilden. 

Die Staubgefälse. Staubfáden zehn, pfriemförmig, so lang wie die Nägel der Kronenblätter: 
fünf abwehselnd später sich versängernd, als die übrigen, Die Staubbeutel länglich, zwoy- 
fachrig, aufliegend, beweglich. 


Die weibliche Blume. 

Der Kelch. Eine einbláttrige, háutige, aufgeblasene, faltig-gestreifte, fünfzáhnige, bleibende 
Blüthendecke. 

Die Blumenkrone wie bey der männlichen Blume. 

Der Stempel, Der Fruchtknoten linglich. Griffel fünf, pfriemfórmig, länger als die Nägel 
der Kronenblätter. Die Narben zurückgerollt, an der innern Seite der Griffel herablaufend. 

Die Fruchthülle. Eine eyfórmige, an der Basis bauchige, einfächrige, Kapsel, fast von der 
Länge des sie bedeckenden Kelchs, an der Spitze in zehn aufrecht-abwärtsstehende Zähne 
aufspringend. Der Samenträger länglich, fünfeckig, mittelständig, freystehend. : 

Die Samen mehrzählig, nierenformig. 


Bey den zuerst sich entwickelnden Blumen bemerkt man gewöhnlich, dafs die männlichen ` 
einen Entwurf zum Stempel und die weiblichen sehr deutliche Anlagen zu den Stanbgefifsen 
enthalten, so wie man auch zuweilen Pflanzen mit vollkommnen Zwitterblumen findet. 

Die vermeinte Abart mit rothen Blumen ist eine eigne Art, die auch, wie der Hr. Professor 
Willdenow beobachtet hat, bey oft wiederholten Aussäen, sich nicht verändert. Sie unter- 
scheidet sich von der hier beschriebenen Zychnis dioica nicht blofs durch die Farbe der Blu- 
menkrone und durch die stärkere Behaarung aller Theile; sondern auch: 1) durch die Stengel- 
blü:ter, die breit-eyrund, nicht aber lanzettfórmig sind: 2) durch die Kapsel die zwar eyfórmig, 
an der Basis aber nicht bauchig ist; 3) durch die Zährze derselben, die bald nach dem Aufsprin- 
gen sich zurückkrümmen, nicht aber aufrecht- abwärts stehen. 

Sonst sammelte man von der Lychnis dioica die Wurzeln unter dem Nahmen Radices 
Saponariae albae, die jetzt aber nicht mehr im Gebrauche sind. 


Erklärung der Kupfertafel 


Die Wurzel und der obere Theil von einer mánnlichen und auch von, einer weiblichen 
Pflanze in natürlicher Größe. 
Fig. r. Eine männliche Blume, von welcher der Kelch und vier Kronenblätter wegge- 
nommen sind, in natürlicher Gréfse. 
2. Ein Staubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens vesgrößert. 
3. Eine weibliche Blume, von welcher ebenfalls der Kelch und vier Kronenblätter 
weggenommen sind, in natürlicher Gröfse. : 
4. Ein Griffel mit der Narbe vergrófsert. 
5, Der Fruchtknoten queer durchschnitten und vergrößert, so, dafs man die Anla- 
gen zu den Staubgefálsen sehr deutlich gewalir wird. 
6. Die aufgesprungene Kapsel in natürlicher Größe. 
7. Dieselbe der Lünge nach durchschnitten, 
.و‎ Die Samen in natürlicher Grólse. 
9. Einer derselben vergrófsert und sowohl 
10. der Queere, als auch, 
11. der Länge nach durchschnitten, 


b og 
LEONTODON TARAXACUM. 


SYNGENESIA AEQUALI S. 
LEONTODON. 


Der Befruchtungsboden nackt. Der Kelch gedoppelt. Die Samenkrone gestielt, haa, 
rig, 6der fast federartig. 


Leontodon Taraxacum mit zurückgeschlagnem äufserm Kelche, einblumigen Schafte und 
schrotságenfórmigen, kahlen Bláttern, deren Einschnitte lanzettfórmig und gezähnt sind. 
Leontodon (Taraxacum) calyce exteriore reflexo, scapo unifloro, foliis runcinatis glabris, la- 
ciniis lanceolatis dentatis. Linn. Spec. plant. ed. Willd, T. HI. p. 1544. 
Leontodon Taraxacum, calyce squamis inferne reflexis, foliis runcinatis denticulatis laevibus. 
Hoffm. Deutsch. Plor. P. 1. p. 277. 
Taraxacum officinale squamis calycinis exterioribus reflexis, foliis runcinatis acute dentatis 
glabris. Roth. Flor. germ. T. I. p. 334. T. II. P. IL p. 247. Willd. Flor. Berol. p. 251 
n. 772. 
Taraxacum officinarum. Volek, Norimb. p. 378. 
Hedypnois Taraxacum calycis squamae exteriores et imae reflexae. Scop. Flor. Carn. ed. 2. 
n. 957. 
æ, Dens leonis, latiore folio. C. Bauh. pin. p, 126. Buxb. Halens. p. 96. Dill. Gies. p. 50, 
Rupp. Jen. p. 197. 
Hedypnois sive dens leonis Fuchsii. Joh. Bauh. hist. 2 . P. 1035. 
8. Dens leonis angustiore folio. C. Bauh. pin. p. 196. Buxb. Halens. p. 96. Rupp. Jen. 


P. 197. 
Y. Dens leonis folio tenuissimo. C. Bauh. prodr. p. 62. Buxb. Halens. p. 96. 


Dens leonis minimus. Dill. Gies. p. 50. 

Gemeiner Löwenzahn, Pfaffenröhrchen و‎ Pfaffenblatt, Pfaffenschnell, gemeiner Pfaffen- 
stiel, Ménchskopf, Apostemróhrlein, Pfaffendistel, wilde Günsedistel, gelber Sonnenwirbel, 
Sonnenwurzel, Augenwurz, ‘Böhrleinkraut, Scheerkraut, Kuhblume, Hundsblume, Pup- 
penblume, Kettelblume, Pampelblume, Eyerblume, Dotterblume, Butterblume, Mayblume, 
Würzblume, Seichblume , Gänseblume, Saublume, Saurüssel, Hundslattich, Wegelattich, 
Wiesenlattich , Pippau. 

Wächst in ganz Deutschland, so wie in ganz Europa und Nordamerika, auf Wiesen und 
Weiden, in Grasgárten und an mehren andern Orten. 

Blühet vom Frühjahr bis in den Herbst. 2. 


Die Wurzel fast spindelfórmig, senkrecht, oft vielkópfig, mehrere Yurzelfasern austreibend, 
mit einem gelbbraunen Oberháutchen bedeckt und, so wie das ganze Gewáchs, einen wei- 
fsen Milchsaft enthaltend. 

Der Schaft. Gewóhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, glatt, kahl, róbricht, 
einblumig, einen halben bis ganzen Fufs und darüber hoch. i 

Die Blätter wurzelständig, hingestreckt, schrotsägenförmig 3 spitzig-gezáhnt: die jürgern etwas 
haarig; die öltern kahl. 


Die Blumen zusammengesetzt, geschweift, einzeln, gipfelstándig. 

Der Kelch. Eine gedoppelte Blumendecke: die Zufsere zurückgeschlagen, mit linienfórmigen, 
in zwey Reihen stehenden Bláttchen; die innere aufrecht, mit linienfórmigen in einer Reihe 
stehenden Blättchen. 

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte dachziegelartig, einförmig, gelb, aus zahlreichen 
Zwitterkörnchen bestehend. 

Die Besondere einblatirig, gezüngelt, linienfórmig, abgestutzt, fünfzähnig, 

Die Staubgefälse. Staubfäden fünf, haarformig. Die Staubbeutel in eine walzenförmige 
Röhre verwachsen. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten eyförmig. Der Griffel fadenförmig, länger als die Staubge- 
false. Narben zwey, zurückgerollt. i 

Die Fruchthülle fehlend. 

Die Samen einzeln, linglich, gegen die Basis gestreift, gegen die Spitze mit sehr kleinen Zahn- 
chen besetzt. Die Samenkrone gestielt, fast federartig. 

Der Befrüchtungsbo den nackt, punctirt. 


Die drey angezeigten Abarten unterscheiden sich blofs durch verschiedene Grófse und durch 
mehrere oder mindere Breite der Blatter. 

Die Wurzeln dieses Gewáchses, die im Frühjahr, ehe die Blumen hervorkommen, gesam- 
melt werden müssen, werden unter dem Nahmen Radices Taraxaci in den Apotheken aufbe- 
währt; weniger gebräuchlich sind hingegen die aufgetrockneten Blatter, Folia s. Herba Tara- 
«aci. Im frischen Zustande enthalten alle Theile des Gewächses einen weilsen Milchsaft von 
bitterm Geschmacke; beym Trocknen aber, wobey die Wurzeln $ und die Blatter $$ ihres Ge- 
wichts nach Hrn. Remler's Erfahrung verlieren, geht auch die Bitterkeit fast gánzlich verloren. 

Der vorwaltende Bestandtheil dieses Gewáchses ist der bittere, mit salzigen Theilen verbun- 
dene Extractivstoff, welshalb es als ein gelinde reizendes, die Verdauung beförderndes Mittel be- 
trachtet werden mufs. 

Das Extractum Taraxaci, welches man durchs Auskochen der Wurzeln nnd Blätter und 
durch nachheriges Eindicken der Flúfsigkeit erhält, ist bitterer als das, welches auf gleiche Art 
bloß aus den Wurzeln bereitet wird. 

In neuern Zeiten gebraucht man statt des Extractes lieber den frisch ausgeprefsten und bis 
zur Honigdicke eingekochten Saft der Wurzel und Blatter, der unter dem Nahmen Mellago 
Taraxaci bekannt ist. 


Erklärung der.Kupfertatel 


Das Gewächs in natürlicher Gròfse, an der Wurzel durchschnitten. 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Blümchen bis auf eins weggenommen sind, in 
natürlicher ۰ 
2. Ein Blümchen vergrófsert. 
4. Der Befruchtungsboden im fruchttragenden Zustande, auf welchem sich aber nur 
noch ein Same mit der gestielten Samenkrone befindet. j 

4. Ein Same mit der Samenkrone vergrólsert und sowohl 
4. der Queere, als auch 
6. der Lange nach durchschnitten. 


一 


نی تین ود 
BALSAMITA VULGARIS.‏ 


SYNGENESIA AEQUALIS. 
BALSAMIT A. 


Der Befruchtungsboden nackt. Der Kelch dachziegelartig. Die Samenkrone fehlend. 


Balsamita vulgarís mit krautartigem , an der Basis wurzelndem Stengel, gezühnten Blát- 
tern, von denen die wurzelstándigen lang gestielt und elliptisch, die obern stengelstandi- 
gen sitzend und fast geohrt sind, und doldentraubenstindigen Blumen. (B. caule herba- 
ceo basi radicante, foliis dentatis, radicalibus longe petiolatis ellipticis, caulinis superiori. 
bus sessilibus subauriculatis, floribus corymbosis.) 

Balsamita (vulgaris) caule herbaceo, foliis ellipticis dentatis, inferioribus petiolatis, superiori- 
bus sessilibus basi auriculatis, floribus corymbosis. Zinn, Spec. plant. ed, Willd. T. IIL 


. 1002. 
Bali mail Desf. Act. Soc. Hist. nat, Paris. I. p. 3. 
Balsamita mas. Blachw: t. 98. — 
Tanacetum (Balsamita) foliis ovatis integris serratis. Zinn. Spec. plant. ed. 2. T. II, p. 1814. 
Mentha hortensis corymbifera. C. Bauh, pin. p. 226. 
Costus hortensis. Dalech hist. p. 678. 
Gemeine Frauenmiinze, breitbláttriger Rheinfarrn, Münzbalsam, römische Salbey, Frau- 
enmünze, römische Münze, Marienblàttchen. 
Wächst in Toskana, im Narbonensischen und in dem südlichen Theile der Schweiz, und 
wird auch bey uns in Gárten unterhalten. 
Blühet vom August bis in den October. 2. 


Die Wurzel vielkópfig, viele einfache, senkrechte 7Zurze/faserm austreibend, 

Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, an der Basis wurzelnd, stiel- 
rund, ästig, kall, zwey bis drey Fufs hoch. 

Die Blätter gezähnt, kahl: die wurzelstándigen lang gestielt, elliptisch; die stengelständigen 
länglich-eyrund, die uzterm kurz gestielt, die ober» sitzend, fast geohrt. 

Die Blumen zusammengesetzt, scheibenfórmig, doldentraubenstàndig. 

Der Kelch. Eine halbkugelfórmige Blumendecke, mit stumpfen dachziegelartig sich deckenden 
Schuppen. 

Die Blumenkrone. Die zusemnengesetzte scheibenfórmig, anfangs vertieft, nachher gewölbt, 
länger als der Kelch, einförmig, gelb, aus zahlreichen Zwitterkörnehen bestehend. 

Die besondre einblättrig, röhrenförmig mit fünfspaltigem, aufrechtstehendem Rande, 
Die Staubgefälse. Staub Faden fünf, haarfórmig. Die Staubbeutel länglich, in eine walzen- 


fórmige Róhre verwachsen. 
Der sa Der Fruchiknoten lánglich. Der Griffel fadenfórmig, länger als die Stanbge 


false. Narben zwey, quastenfórmig, zurückgekrümmt. 


Die Fruchthülle fehlend. 
Die Samen einzeln, länglich, fünf- oder sechsrippig. Die Samenkrone randartig, zerschlitzt. 


Der Befruchtungsbo den nackt. 


Dieses Gewächs gehörte nach Linné zur Gattung Tanacetum, die aber von Thu nberg 
und Desfontaines in drey Gattungen zertheilt worden ist. Diejenigen Arten, die neben den 
Zwitterblümchen auch weibliehe Blümchen haben, sind in der alien Linné'schen Gattung Tana- 
cetum geblieben; die aber, welchen die weiblichen Blümchen mangeln, sind zur Syngenesía ae- 
qualis gekommen, wo sie nach der Gegenwart oder Abwesenheit der Samenkrone, die Thun. 
berg'sche Gattuug Pentzia und die Desfontaines'sche Gattung Balsamita ausmachen. Bey 
dem Tanacetum Balsamita L. aber hat sich Desfontaines geirrt; denn der Same ist wirklich 
mit einer Samenkrone versehen, die randartig und zerschlitzt ist, und welshalb er es nicht zu 
seiner Gattung Balsamita, sondern zur Thunberg'schen Gattung Pentzia hätte rechnen 
müssen. Ich war anfangs willens es wieder umzutaufen, und es Pentzia Balsamita zu nennen; 
da aber von diesem Gewáchse der Nahme der Desfontaines'schen Gattung entlehnt zu seyn 
scheint; und da es auch unter dem Nahmen Balsamita vulgaris in die Species plantarum, die 
ich bey meinem Werke zum Grunde gelegt habe, eingetragen ist; so wollte ich diesem letztern 
Nahmen nicht ándern, sondern hielt es für besser durch diese Bemerkuug zur Berichtigung fürs 
Künftige aufmerksam zu machen. 

Sonst wurden die Blatter dieses Gewächses unter dem Nahmen Herba Balsamitae maris, 
Menthae saracenicae s. romanae, Costi hortorum, Tanaceti hortensis gesammelt; jetzt aber 
ist es nicht mehr im Gebrauch, obgleich sein bitterer Geschmack und starker münzenartiger Ge- 
ruch auf sehr wirksame Bestandtheile schliefsen lassen. 


Erklirung der Knpfertafel 


Das am Stengel durchschnittene Gewáchs in natürlicher Grófse, von welchem an der Wur. 
zel mehrere aufsteigende Aste weggenommen sind. 
Fig. i. Eine B/ume, von welcher der Kelch bis auf zwey Schuppen und alle Blümchen 
bis auf zwey weggenommen sind, in natürlicher Größe, 
a. Eine Schuppe des Kelchs in natürlicher Grólse. 
3. Dieselbe vergròfsert. 
4. Ein Bliimchen vergròfsert. 
5. Die Staubgefafse 
6. der Stempel und 
7. der Same stark vergròfsert, und 
8. letzterer sowohl der Queere als auch 
.و‎ der Lange nach durchschnitten. 


(53 
TANACETUM VULGARE, 


SYNGENESIA SUPERFLUA. 
TAN ۸ 4 1 1 OM 


Der Befruchtungsboden nackt. Der Kelch halbkugelfórmig mit dachziegelartig sich 
deckenden Schuppen. Die Krönchen des Strahls unvollkommen 3-spaltig. Die Sa- 
menkrone fast randartig. 


Tanacetum vulgare mit doppelt fiederspaltigen Bláttern, deren Einschnitte ságenartig sind. 
CT. foliis bipinnatifidis, laciniis serratis.) 

Tanacetum (vulgare) foliis bipinnatis incisis serratis. Linn. Spec. plant. ed. Willd. T. II. 
p. 1814. Roth. Flor. germ, T. I p. 253, T. II. P. IL p. 308. Hoffm. Deutschl. Flor. 
P. I, p. 290. 

Tanacetum vulgare luteum. C. Bauh. pin. d. 332. Buxb. Hal. p. 314. Dill, Gies. p. 153. 
Hoppe Flor. Ger. p. 118. 

Tanacetum vulgare flore luteo. Joh. Bauh. hist. 3. p. 131. 

Tanacetum officinarum. Rupp. Jen. p. 195. ۳۵607 Norimb. p. 377. 

Gemeines Wurmkraut, Rainfarren, Rainfahr, Rainfallkraut, Weinfarn, Wurmfarrn, 
falscher Wurmsame, Wurmkraut, Revierkraut, Revierblumen, Räuber. 

Wächst in ganz Deutschland und in den mehresten Lándern Europens auf Dümmen, Rainen 
und Hügeln, an den Rändern der Graben und in Gesträuchen. 

Blühet im Julius und August. 2}. 


Die Wurzel vielkópfig, viele ástige, ziemlich senkrechte Wurzelfasern austreibend. 

Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht oder aufwartsgebogen, eckig, 
kahl, zwey bis drey Fufs und darüber hoch. 

Die Blätter wechselsweisstehend, kahl: die unter gestielt, doppelt-fiederspaltig; die oberz si- 
tzend, fiederspaltig; die Hinschnitte sägenartig. 

Die Blumen zusammengesetzt, scheibenfórmig, doldentraubenstándig. 

Der Kelch. Eine halbkugelfórmige Blumendecke mit spitzigen, dachziegelartig sich deckenden 
Schuppen. 

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte scheibenfórmig, anfangs vertieft, nachher gewólbt, 
lànger als der Kelch, gelb, aus zahlreichen Zwztterkrónchen in der Scheibe und einigen 
weiblichen im Rande bestehend. 

Die besondere einblättrig: bey den Zwitterbliimchen röhrenförmig mit fünfspaltigem 
Rande; bey den weiblichen róhrenfórmig mit dreyspaltigem Rande. ۱ 


Die Staub ۰و‎ Bey den Zwitterblümchen fünf haarfórmige Staubfáden. Die Staubbeutel 
lánglich in eine walzenfórmige Róhre verwachsen. 


Der Stempel. Bey den Zwitterbliimchen: der Fruchtknoten lánglich. Der Griffel fadenfór- 
mig von der Lánge des Krónchens. Narben zwey, quastenfórmig, zurückgekrümmt. 
Bey den weiblichen: Fruchtknoten lánglich. Der Griffel fadenfórmig, kürzer als das 
Krönchen. Narben zwey, stumpf, abstehend. 


Die Fruchthülle fehlend. 
Die Samen, Bey den Zwitterbliimchen einzeln, lánglich, fünf oder sechsrippig. Die Samen- 
krone randartig. 
Bey den weiblichen wie bey den Zwitterblümchen. 
Der Befruchtungsboden gewólbt, nackt. 

In den Garten wird von diesem Gewáchse auch eine Abart init krausen Bláttern unterhalten, 
die in botanischer Rücksicht wohl noch genauer beobachtet zu werden verdient. 

Von dem Tanacetum vulgare sind die Blatter, Blumen und Samen, Herba, Flores et 
Semen Tanaceti gebráuchlich; so wie auch aus dem Kraute ein Extract, Extractum Tanacett, 
und aus den Blumen durch die Destillation mit Wasser ein atherisches Ohl, Oleum Tanaceti 
aethereum bereitet, dessen specifisches.Gewicht Hr. Bresson =0,9328 fand. 

Das Kraut, so wie alle übrige Theile des Gewáchses, besitzt einen starken, widerlichen Ge- 
. ruch und einen bittern Geschmack. Durch das Trocknen verliert es, wie Hr. Remler beobach- 

tet hat, 4$ seines Gewichts an Feuchtigkeit. 

Die vorwaltenden Bestandtheile dieses Gwáchses sind átherisches Ohl und ein mit Bitterkeit 
verbundener Extractivstoff, welshalb man auch das Kraut in weinigen und wilsigen Aufgiissen, 
als ein reizendes, erhizendes, mutterreinigendes, schweilstreibendes, magenstirkendes und bli- 
hungstreibendes Mittel gebraucht, welches in Wechselfiebern, bey schwacher Verdauung und in 
hystherischen, cachectischen und hydropischen Zufállen gegeben wird; wobey jedoch auf die rei- 
zende und erhitzende Kraft desselben Rücksicht zu nehmen ist, — „Das Extract ist, wegen der 
bey seiner Bereitung Statt findenden Entweichung des ätherischrn Öhls » Weit weniger erhitzend 
als der Aufguís, und es kann mehr als ein rein bitteres Mittel betrachtet werden. — Die Blu- 
men und der Same, so wie auch das átherische Ohl, sind als sehr kraftig wirkende Wurm- 


mittel bekannt. 


Erklirung der Kupfertafel 


Das am Stengel durchschnittne Gewächs in natürlicher Größe, von dessen Wurzel mehrere 
aufsteigende Äste weggenommen sind. ۳ 
Fig. x. Eine Blume von welcher der Kelch bis auf zwey Schuppen und alle Blümchen 
bis auf ein Zwitterblümchen und auf ein weibliches weggenommen sind, in 
natürlicher Größe. ‘ 
2. Eine Schuppe des Kelchs in natürlicher Größe. 
5. Dieselbe vergrólsert. 
. Ein Zwitterblümchen und 
. ein weibliches Blümchen vergrólsert. 
. Die Staubgefúfse des Zwitterblümchens etwas stärker vergrößert. 
. Der Stempel des Zwilterblümchens stark vergrólsert. 
. Der Same stark vergrößert und sowohl 
g. der Queere, als auch 
10. der Länge mach durchschnitten. 
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E 
VACINIUM MYRTILLUS. 


OCTANDRIA MONOGYNI A. 
VACCINIUM. 


Der Kelch über dem Fruchtknoten. Die Blumenkrone 1-blittrig. Die Staubfäden 
dem Kelche einverleibt. Eine 4-fächrige, vielsamige Beere. 


* Mit abfallenden Blättern. 

Vaccinium Myrtillus mit einblumigen Blumenstielen, eyrunden, sägenartigen abfallenden 
Blättern und eckigem Stengel. 

* Vaccinium (Myrtillus) pedunculis unifloris, foliis serratis ovatis deciduis, caule angulato. 
Linn. Spec, plant. ed. Willd, T. II. p. 348. Roth. Flor. germ. T. I p. 169. 7 ZZ 
P, I. p. 440. Hoffm. Deutsch, Flor. P. I. p. 134. 

Vaccinium Rivini. Hoppe Flor. Ger. p. 29. Rupp. Jen. p. 52. 

Myrtillus. Dill, Gies. p. 66. Volckam. Norimb, p. 297. 

Vitis Idaea foliis oblongis crenatis, fructu nigricante. C. Baul. pin. p. 470. 

Vaccinia nigra. Dodon, pempt. p. 790. 

Gemeine Heidelbeere, Bickbeere, Bixbeere, Bickelbeere, Buckelbeere و‎ Gandelbeere, 
Staudenbeere, Rofsbeere, Blaubeere, Schwarzbeere, schwarze Besigen, Heidelstaude 
Heidelstrauch, Waldbeerstrauch. 4 

Wächst in ganz Deutschland, so wie in allen Ländern Europens, in Wäldern und an schatti- 
gen Orten. 

Blühet im April und May. f. / 


Die Wurzel holzig, wagerecht. 
Der Stengel strauchartig, ästig, einen halben bis ganzen Fufs hoch, am untern Theile fast stiel- 


rund, mit brauner Rinde bedeckt, am obern eckig, mit einem grünen Oberhäutchen überzo- 


gen. Die Aste eckig, abstehend, etwas niedergebogen. 

Die Blätter wechselsweisstehend, kurz gestielt, eyrund, ságenartig, mit drüsentragenden Zähnen, 
geadert, abfallend. 

Die Blumen einzeln, blattachselstándig , gestielt, überhangend. 

Der Kelch. Eine einblittrige, ganzrandige, über dem Fruchtknoten stehende, bleibende Blü- 
thendecke. 

Die Blumenkrone einblättrig, glockenförmig, an der Mündung zusammengezogen, gewöhnlich 
vierspaltig, seltner fünf- oder sechsspaltig: die Einschnitte zurückgerollt. 

Die Staubgefáfse. Staubfäden gewöhnlich acht, seltner zehn oder zwölf, einfach, in den 
Kelch eingesetzt. Die Staubbeutel zweyhórnig, auf dem Rücken mit zwey abstehenden 
Grannen begabt, an der Spitze aufspringend, 

Der Stempel, Der Fr "ruchtknoten unter dem Kelche stehend. Der Griffel fadenfórmig, lánger 
als die Staubfäden. Die Narbe stumpf. 

Die Fruchthülle, Eine kugelrunde, genabelte, aus dem Blanes ins Schwarze fallende, mit ei- 
nem Reife überzogene; gewöhnlich vier-, seltner fünf- oder sechsfáchrige Beere. 

Die Samen. Wenige, lánglich, etwas gekrummt. 


Es giebt von diesem Gewächse auch eine Abart mit weisen Beeren, die Rupp bey Jena und 
Gmelin in Sibirien bemerkte. É 

Die Theile der Blume und Frucht sind in Rücksicht der Zahl selir unbestándig. Man findet 
die Blumenkrone vier-, fünf- und sechsspaltig, die Staubgefässe acht, zehn und zwölf an der 
Zahl; und die Beere zeigt sich vier-, fünf- und sechsfáchrig. 

Nach Lineé sollen die Staubfäden auf dem Befruchtungsboden stehen: da aber der Kelch 
über dem Fruchtknoten sich befindet, so kónnen die Staubfáden wohl dem Kelche, nicht aber 
dem Befruchtungsboden einverleibt seyn. 

Aus den frischen Reidelbeeren, Baecae Myrtillorum recentes, bereitet man in den 
Apotheken Roob und Syrup, Rood et Syrupus Myrtillorum. Sie sind von süfslich - sáuexli- 
chem, etwas herbem Geschmacke, und enthalten einen dunkelrothen Saft, der aufser einer, der 
Apfel- und Zitronensáure ühnlichen Sáure auch zusammenzichenden Stoff bey sich führt, wels- 
halb sie denn auch als ein kühlendes und gelinde zusammenziehendes Mittel betrachtet werden 
kónnen. Getrocknet sind sie blofs zusammenziehend, und da es dergleichen Mittel mehrere und 
bessere giebt, so kónnen sie in diesem Zustande gánzlich entbehrt werden. Nach Herrn Rem- 
er's Beobachtung verlieren sie beyn Trocknen $ ihres Gewichts an Feuchtigkeit. 


Erklärung der Kupfertafel 


Das Gewächs im blühenden Zustande und ein Zweig mit {reifen Beeren in natürlicher Größe. 
Fig. 1. Eine Blume in natürlicher Gròfse: a) der über dem Fruchtknoten stehende Kelch, 
b) die Blumenkrone. 


2. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone und die Staubgefälse bis auf eins 
weggenommen sind, vergrólsert: a) der Kelch, b) eim Staubfaden, c) ein 


Staubbeutel, d) der Griffel, e) die ۰ 

5. Eine reife Beere. 

4. Dieselbe queer durchschnitten. è in natürlicher Größe., 
5. Ein Same. 

6. Ein Same vergrófsert und 

. der Quecre und 


. dex Länge nach durchschnitten:. 
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ALE f 
GLECHOMA HEDERACEA. 


DIDYAMIA GYMNOSPERMIA 


GLECHOM A. 


Der Sraubbeutel jedes Paar in Gestalt eines Kreuzes gegeneinandergebogen. Der Kelch 
5- spaltig- 


Glechoma hederacea, Linn. Spec. plant. ed. Willd. T. III. p. 85. Roth. Flor. germ. 
TIT: p BUG. Led PELI: : 

Glechoma hederacea, foliis reniformibus crenatus. Hoffm. Deutschl. Flor. P. 1. p. 205. 

Clecoma Chamaeclema caulibus procumbentibus radicatis, foliis reniformibus crenatis. Zinn. 


Goett. p. 441. 
Chamaeclema caulibus procumbentibus, radicatis, foliis cordiformibus petiolatis. Hall, Goetr. 


p. 340. Boehm, Lips. n. 131. 

Chamaeclema vulgare minus. Berg. Flor. Francof. p. 102 m. 1. 

Chamaeclema sive Hedera terrestris. Zol. Bauh. hist. 3. p. 639. Buxb. Helens. p. 64. 

Calamintha hederacea. Scop. Carn. ed. 2. z. 730. 

Calamintha humilior, folio retundiore. Dill. Gies. p. 45. 

Hedera terrestris vulgaris. C. Bauh, pin p. 306. Hopp. Flor. Ger. p. 140. Rupp. Jen, p 
232. 7۵101 Norimb. p. 0 

Gemeiner Gundermann, Gundelrebe, Grundrebe, Gunreb, Donnerrebe, Udram, Udraing, 
Erdepheu. 

Wächst in ganz Deutschland und in den nördlichern tigate ern Europens an Hecken und 
Zäunen und in Gesträuchen und Wäldern. 

Blühet vom April bis in den Junius. 24. 


Die Wurzel fasserig. - 

Der Stengel rankend, ástig: die Áste aufrecht, an der Basis aufwártsgebogen, einen halben 
bis ganzen Fufs hoch. 

Die Blátter gegenúberstehend, lang gestielt, nieren- oder herzfórmig, stumpf, gekerbt, mit kur- 
zen Haaren besetzt. 

Die Blumen in gestielten halben Quirllen. Die Blumenstiele einzeln, gewöhnlich dreyblumig 
blattachselstándig. 

Der Kelch. Eine einbláttrige, walzenfórmige » gestreifte, bleibende Blütkendecke: die Mündung 
ungleich - fünfspaltig mit zugespitzten Hinschnitten. 

Die Blumenkrone einblättrig, rachenfórmig. Die Röhre drey- bis viermal länger als der 
Kelch, oben etwas zusammengedrückt. Der Schlund bürtig, mit keulenfórmigen gegliederten 
Borsten. Die Oberlippe aufrecht, stumpf, an der Spitze zweyspaltig. Die Unterlippe aus- 
gebreitet, dreylappig: : die mittlere Lappe ausgerandet, gröfser als die übrigen. 

Die Staubgefälse. Staubfäden vier, unter der Oberlippe liegend, zwey länger als die übri- 
gen. Die Starbbeutel zweytheilig, unter der Spitze der Staubfäden befestigt gegeneinander- 
gebogen, jedes Paar ein Kreuz bildend. Der Befruchtungsttaúb weils, aus länglichen, mit 
Làngstreifen bezeichneten Körpern bestehend. 


Der Stempel. Der Fruchthnoten viertheilig. Der Griffel fadenfórmig, unter der Oberlippe 
liegend. Die Narbe. zweyspaltig, spitzig. i 

Die Fruchthille fehlend. 

Die Samen. Vier, umgekehrt- eyfórmig. 


Dieses Gewáchs kommt in Rücksicht seiner Größe sehr verschieden vor, so, dafs der Sten- 
gel, nach Verschiedenheit des Standortes, von einem halben bis zu zwey Fuls hoch sich zeigt, und 
wo denn im letztern Falle die Blatter zwey bis drey Zoll breit erscheinen. Auch bemerkt man, 
dafs die Blumenkrone, nicht bloß der Grófse, sondern auch der Farbe nach, einiger Abänderung 
unterworfen ist. Gewöhnlich ist dieselhe blau, zuweilen aber purpurfarbig, so wie sie auch 
schon — wenn gleich nur selten — von weilser Farbe bemerkt worden ist. 

Das Kraut, Herba Hederae terrestris, welches nach Herrn Remler’s Bemerkung beym 
Trochnen $i seines Gewichts! an Feuchtigkeit verliert, besitzt einen bitterlichen Geschmack und 
eigentbümlichen, starken Geruch. Es wird in den Apotheken aufbewahrt; so wie man auch in 
áltern Zeiten — wo man glaubte; dafs es eine, die in den Nieren, Lungen und andern Eingewei- 
den befindlichen Geschwüre reinigende und heilende, oder gar den Stein in der Harnblase auf- 
lósende Kraft befifse 一 aus ihm einen Syrup, eine Conserve und ein destillirtes Wasser, 
Syrupus, Conserva et Aqua destillata Hederae terrestris, bereitete. Jetzt wird noch zuwei- . 
len der frische ausgeprefste Saft mit dem von andern Krautern zu den sogenanntee Frihjahrscu- 
ren verschrieben. : 


Erklärung der Kupfertafel 


Das Gewächs in natürlicher Größe. 
Fig. 1. Der Kelch und 
2. die an der Unterlippe durchschnittene umd bis über die Mitte der Rölıre aufge- 
schlitzte Blumenkrone vergröfsert. 
3. Ein paar Borsten von dem bärtigenSchlunde der Blumenkrone, stark vergròfsert 
4. Ein paar Staubbeutel von der vordern und ۳ 
5. hintern Seite gesehen, stark vergrößert. 
6. Der Befruchtungsstaub sehr stark vergrólsert. 
7. Der aufgeschlitzte Kelch mit dem Stempel vergrößert, 
8, Der Kelch mit dem reifen Samen, die 
9. von ersterm entblòfst sich zeigen, 
10, Dieselben vergrófsert und 
11. einer abgesondert und sowohl 
12. der Queere, als auch 


15. der Länge nach durchschnitten. 


^ 


Cog و‎ 
ARTEMISIA CAMPESTRIS. 


- 


SYNGENESIA SUPERFLUA 


ARTEMISI A. 


Der Befruchtungsboden haarig, zottig oder nackt. Die Samenkrone fehlend. Der 
Kelch dachziegelartig mit zugerundeten zusammenschliefsenden Schuppen. Die Krön- 
chen des Strahls 2-, 3- oder 4 - spaltig. 


*** Krautartige, mit ästigem Stengel, rispenstündigen Blumen und zusam- 
mengesetzten Blättern. x 

Artemisia campestris mit ästigen, ruthenfórmigen, gestreckten, im blumentragenden Zu- 
stande aufwärtsgebogenen Stengeln, borstenförmigen kahlen Blättern, von denen die wur- 
zelständigen mit dreyspaltigen, greisgrauen Blättchen gefiedert sind, und eyförmigen ge- 
stielten Blumen. (A. caulibus ramosis virgatis procumbentibus, floriferis adscendentibus, 
foliis setaceis glabris, radicalibus pinnatis, pinnis trifidis incanis, Horibus oviformibus pe- 
dunculatis.) , : 

‘Artemisia (campestris) foliis caulinis setaceis pinnatis glabris, radicalibus pinnatis laciniis trifi- 
dis incanis, caule procumbente, ramoso virgato, floribus ovatis pedunculatis. Linn, Spec. 
plant. ed Willd, T. III. d. 1827. 

Artemisia (campestris) foliis multifidis linearibus, caulibus procunibentibus. Roth. Flor. germ. 
T, I. p: 35t, T. IL p. IL p. 304. Hoffm: Deutschl. Flor. P. I. p. 290. 

Artemisia tenuifolia sive leptophyllos aliis Abronatum sylvestre. Joh. Bauh. hist, 3. p. 194. 

Abrotanum campestre. Dill, Gies. p. 194. append. p. 11. Folck. Norimb. p. 2. 

Abronatum campestre caulibus rubentibus. C. Bauk. pin. p. 136. Buxb. Halens. p. 2. 

Feld-Beyfufs, wilder Beyfuls, wilde Stabwurz, Feldstabwurz, Feldaberreis, Besemkraut. 

Wächst in. ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens auf Feldern und auf den 
Rainen sonniger Acker. 

Blühet im August und September. 2 


Die Wurzel senkrecht, ástig, viele Wurzelfasern austreibend, 

Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, stielrund, ástig, kahl, ins Purpurfarbige fallend, an- 
fangs gestreckt, während des Blühens aber aufwärtsgebogen, zwey bis drittehalb Fufs hoch, 

Die Blatter kahl: die wurzelstándigen in einem Rasen beisammenstehend, greisgrau, gefiedert, 
mit borstenfórmigen, dreyspaltigen Blättehen: die stengelständigen wechselsweisstehend, die 
untern gefiedert mit ganzen, borstenartigen Bláttchen, die 'oberm einfach, borstenfórmig. 

Die Blumen eyförmig, kurz gestielt, fast ährenständig, 

Der Kelch. Eine fast halbkugelfórmige, dachziegelartige, bleibende Blumendeche; mit eyrun- 
den, stumpfen, zusammenschliefsenden Schuppen. : 

Die Blumenkrone. Die zusammengeselzle aus sechs bis acht röhrenförmigen Zwitkerkrönchen 

er Scheibe und fünf bis sechs röhrenförmigen weiblichen im Rande bestehend. 

Die besondere: bey den Zwitterblitmchen trichterfórmig mit fünfspaltigem , ausgebreite- 

tem Rande; bey den weiblichen röhrenförmig, bauchig mit dreyspaltiger Mündung. 


in d 


Die Staubgefáü(se. Bey den Zwitterblümchen fünf haarfórmige, sehr kurze Staubfáden. Die 
Staubbeutel lànglich in eine walzenfórmige, nach oben sich erweiternde Röhre verwachsen. 
Der Stempel. Bey den Zwitterblümehen: Der Fruchthnoten lànglich. Der Griffel fadenför- 
mig, von der Länge der Staubgefáfse. Narben zwey, im Zusammenliegen einen achtstrahli- 
gen Stern bildend. 
Bey den weiblichen: Der Fruchtknoten länglich, etwas kleiner, als bey den Zwitter- 
blümchen. Der Griffel fadenfórmig. Narben zwey, einfach auswärtsgekrümmt. 
Die Fruchthülle fehlend. 
Die Samen. Bey den Zwitterblümchen einzeln, umgekehrt lánglich-eyfórmig, etwas zusammen- 
gedrückt, gestreift. Die Samenkrone fehlend. 
Bey den weiblichen wie bey den Zwitterblümchen. 
Der Befruchtungsboden eben, nackt. 


Von dor Artemisia campestris wird an mehreren Orten der in den Apotheken vorkom- 
mende rothe Beyfuls, Herba s. Summitates Artemisiae rubrae, gesammelt.‘ Dieses weiß ich 
nicht nur aus eigner Erfahrung, sondern auch Arenstorff führt schon im Jahre 1762 in seiner 
Comparatio nominum, plantarum o[ficinalium cum nominibus botanicis etc. die Artemisia 
campestris mit auf, wobey er bemerkt, dafs von ihr eben sowohl als von der rothstieligen Ab- 
ánderung der Artemisia vulgaris jenes Kraut gesammelt wurde. Die mebresten Pharmacologen 
verlangen indessen, das es nur von der gedachten Abánderung der Artemisia vulgaris genom- 
men werden soll Da es jedoch bey den Arzten schon lángst in Vergessenheit gekommen ist, 
und zuweilen nur noch vom Landmanne gefordert wird: so ist es wohl am besten gerathen, sich 
beym Einsammeln nach des Landes oder Ortes Gebrauch zu richten, : 


Erklarung der Kupfertafel 


Das Gewächs in natürlicher Grófse, wovon aber die mehresten Stengel weggenommen und 
der eine in der Mitte durchschnitten ist. 
Fig. 1. Eine Zufsere und 

2. eine innere Schuppe des Kelchs oder der Bluméndeche vergrófsert. 

3. Eine Blume, von welcher die Blumendecke und die mehresten Blümchen wegge- 
nommen sind, so, dafs man nur noch den Befruchtungsboden mit > am 
Zwitter- und einem weiblichen Blümchen gewahr wird, vergrófsert. 

. Ein Zwitterblümchen. 

. die Staubgefáfse und 

. der Griffel desselben mit den beyden Narben, stark vergröfsert. 
Ein weibliches Blümchen stark vergrófsert, 

Ein Same in natürlicher Größe. 

. Derselbe vergrófsert und sowohl 

. der Queere, als auch 


. der Lánge nach durchschnitten, 


ALA‏ وه لدم OW‏ بم 


Ll 


(inhi. 
ARTEMISIA PONTICA. 


SYNGENESIA SUP ET EE UN 


۰ 1 5 1 1۷۲ بل 1 ۲ ۸ 


Der Befruchtungsboden haarig, zottig oder nackt. Die Samenkrone fehlend. Der 
Kelóh dachziegelartig mit zugerundeten zusammenschliefsenden Schuppen. Die Krön. 
chen des Strahls 2-, 3- oder 4-spaltig. 


*** Krautartige, mit ästigem Stengel, rispenständigen Blumen und zusam- 
mengesetzten Blättern. 

Artemisia pontica mit auf der Unterseite filzigen Blättern, von denen die stengelstindigen 
mit linienfórmigen Blättchen doppelt - gefiedert, die aststándigen einfach sind, und rund- 
lichen, gestielten, überhangenden Blumen. 

Artemisia (pontica) foliis subtus tomentosis, caulinis bipinnatis, foliolis linearibus, rameis sim- 
plicibus, floribus subrotundis pedunculatis nutantibus. Lizz. Spec. plant. ed Willd. T. 
77. p. 184.0. i 

Artemisia (pontica) foliis multipartitis subtus tomentosis, floribus subrotundis nutantibus: re- 
ceptaculo nudo. Roth. Flor. germ. T. I. p. 352. T. II. P. II. p. 305. Hoffm. Deutschl. 
Flor. P. I, p. 290. 

Absinthium ponticum tenuifolium incanum, C. Bauh. pin. p. 138. Buxb. Halens. p. 2 
Rupp. Jen p. 196. ۱ 

Absinthium ponticum vulgare, folio inferius albo. Joh. Bauh. hist. 3. p. 175 

Absinthium tenuifolium.. Dod. pempt. p. 24. 

Rómischer Beyfuls, rómischer Wermnth, welscher Wermuth. È ۱ 

Wüchst in der Schweiz, in Italien und in einigen Provinzen Deutschlands, als in Schlesien, 
Böhmen, Ostreich, Bayern, in der Pfalz und in Sachsen auf sonnigen, trocknen, bergigen ~ 


Gegenden. 
Blühet im Julius und August. 2. 


Die Wurzel wagerecht, sprossend, mit vielen PPurzelfasern besetzt. | 

Der Stengel aufrecht, rund, fast filzig, weilslich, ástig, anderthalb bis zwey Fuls hoch. 

Die Blátter wechselweisstehend, auf der Unterseite filzig: die stengelständigen doppelt- gefie- 
dert mit linienfórmigen Blättchen‘; die astständigen, einfach, linienfórmig. 

‘Die Blumen rundlich gestielt, traubenstandig. 

Der Kelch. Eine halbkugelfórmige, dachziegelartige Blumendecke: die Schuppem zugerundet, 


zusammenschliefsend, die xerz lanzettfórmig, die innern eyrund. 


Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte aus fünf und zwanzig bis dreyfsig röhrenförmigen 


Zwitterkrönchen in der Scheibe und zwölf bis funfzehn röhrenförmigen weiblichen im Ran- 


de bestehend. 


Die besondre: bey den Zwitterblümchen trichterfórmig mit fünfspaltigem aufrecht- ab- 
wärtsstehendem Rande: bey den weiblichen röhrenförmig, bauchig mit vierspaltiger 
Mündung. 

Die Staubgefälse. Bey den Zwitterblümchen fünf kurze haarförmige Staubfäden. Die Staub- 
beutel länglich in eine walzenförmige, nach oben sich erweiternde Röhre verwachsen. 

Der Stempel. Bey den Zwitterblümchen: Der Fruchtknoten lànglich. Der Griffel faden- 
förmig, von der Lange der Staubgefáfse. Narben zwey, im Zusammenliegen schildförmig 
eine wimperige Scheibe bildend. s 

Bey den weiblichen: der Fruchtknoten länglich, etwas kleiner als bey den Zwitterblüm- 
chen. Der Griffel fadenfórmig. Narben zwey, einfach, auswärtsgekrümmt. 

Die Fruchthülle fehlend. 


Die Samen. —————————. 
Der Befruchtungsboden halbkugelfórmig, nackt. 


Die Samen gelangen bey diesem Gewäche in hiesiger Gegend selten zur vollkommnen Reife, 
wefshalb ich sie denn auch bey der Zergliederung nicht mit darstellen konnte. 

Das Kraut oder die obern Spitzen des blühenden Gewáchses werden unter dem Nah- 
men des röhmischen Wermuths, Herba s. Summitates Absinthii pontici s. romani و‎ auf 
bewahrt. 

Der Geschmack des rómischen Wermuths ist weniger bitter, als der des gemeinen, sein Geruch 
hingegen ist stárker und angenehmer. 

Vermóge seiner Bitterkeit und des in ihm enthaltenen ätherischen Óhls ist er ein magenstár- 
kendes und erhitzendes Mittel; aber selbst in frühern Zeiten, wo er mit zu dem zusammen ge- 
setzten Wermuth-Syrup, Syrupus Absinthii compositus, genommen wurde, pelis wr en 
den weniger gebráuchlichen Mitteln, und jetzt ist er fast ganz in Vergessenheit gekommen, 


Erklarung der Kupfertafel 


Das Gewáchs in natürlicher Größe, am Stengel durchschnitten. 
Fig. 1. Eine äufsere und 

2. eine innere Schuppe des Kelchs oder der Blumendecke vergréfsert. 

3. Eine Blume, yon welcher die Blumendecke und die mehresten Blümchen wegge- 
nommen sind, so, dafs man uur noch den Befruchtungsboden mit einem 
Zwitter- und einem weiblichen Blin ones bemerkt و‎ vergrófsert. 

. Ein Zwitterblümchen, É 

. die Staubgefáfse und 

. der Griffel desselben mit den beyden Narben, so wie auch 
. 7. ein weibliches Blümchen, stark vergrölsert, 


DAL 


Hoc)‏ گوس هم 
ARTEMISIA ABSINTHIUM.‏ 


SYNGENESIA SUPERFLUA. 


ARTEMIS IA. 


Der Befruchtungsboden haarig, zottig oder nackt. Die Samenkrone fehlend, Der 
Kelch dachziegelartig mit zugerundeten, zusammenschliefsenden Schuppen. Die Krön- 
chen des Strahls 2-, 3- oder 4-spaltig. 


*** Krautartige, mit ästigem Stengel, rispenständigen Blumen und zusammen- 

gesetzten Blättern. E 1 

Artemisia Absinthium mit greisgrauen Blättern, von denen die wurzelständigen mit lan- 
zettlórmigen, gezähnten, stumpfen Einschnitten dreyfach-fiederspaltig, die stengelstándi- 
ae mit ODES etwas spitzigen Einschnitten doppelt- und einfach-fiederspaltig, 
ie blüthenständigen ungetheilt lanzettförmig sind, und kugelrunden, gestielten, überhan- 
genden Blumen. 

Artemisia (Absinthium) foliis incanis, radicalibus triplicato -pinnatis, laciniis lanceolatis denta- 
tis obtusis, caulinis bipinnatifidis pinnatifidisve, laciniis lanceolatis acutiusculis, floralibus 
indivisis lanceolatis, er globosis pedunculatis nutantibus. Linn. Spec. plant. ed. 
Willd. T. III p. 1844. 3 ` 

Artemisia (Abstathium) folis مود‎ E multifidis, foribus subglobosis pendulis: receptaculo 
villoso. Roth. Flor, germ. T. I. p. 352. T. IL P. IL p. 306. offm. Deutschl, Flor. 

Ps Lp. 200% 

Absinthiui pesi ‘seu romanum officinarum seu Dioscoridis. C. Bauh. pin. p. 138. Buxb. 
Halens. p. 2. Hoppe Flor. Germ. p. 119. Rupp. Jen. p. 196. Kolck, Norimb. p. 3. 

Absinthium vulgare majus. Joh. Bauh. hist. 3. p. 108. Dill Gies. p. 157. 

Bitterer Beyfuls, gemeiner Wermuth, Bauern- Wermuth, Grabkraut, Wiegenkraut, Alsey, 
Alsen, Els, ۰, 

Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Eüropens an Wegen, auf wüsten 
Stellen und auf Schutthaufen. 

Blühet im Julius und August. 2. . 


: Die Wurzel schief, sehr ástig, viele Wurzelfasern austreibend. J 

Der St engel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, gestreift oder 
leicht gefurcht, fast filzig, ástig, an der Basis holzig, drey bis vier Fuls hoch. 

Die Blätter gestielt, greisgrau, mit einem dünnen Filze überzogen, gewöhnlich aber nur auf 
der Unterseite: die wurzelständigen dreyfach - fiederspaltig mit lanzettfórmigen, gezähnten, 
stumpfen Einschnitten: die stengelständigen wechselsweisstehend, die untern doppelt-fieder- 
spaltig, die obern einfach-fiederspaltig mit lanzetifórmigen etwas spitzigen Einschnitten; die 
blüthenständigen ungetheilt, lanzeufórmig. 

Die Blumen kugelrund, gestielt, fast traubenstándig. È 

Der Kelch. Eine fast halbkugelformige, dachziegelartige, ‚bleibende Blumendecke: die Schup- 
pen zugerundet, greisgrau, zusammenschliefsend: die äufsern lanzettlörmig: die 27272772 um- 


qoe ME 7 Bie 5 
Die Blumenkrone. Die zusammengesetzie aus achtzig bis neunzig röhrenförmigen Zwitter- 


krönchen in der Scheibe und vierzehn bis sechszehu róhrenfórmigen weiblichen im Rande 


bestehend. m ers x 3 
Die besondre: bey den Zwitterbliimehen trichterförmig mit fünfspaltigem, zurückge- 


Krümmtem Rande; bey den weiblichen röhrenförmig, bauchig mit zweyspaltiger 
Mündung. è ۳ PERL y 3 
Die Staubgefälse. Bey den Zwitterblümchen fünf kurze haarfórmige Staubfiáden, Die Staub- 
bentel lánglich in eine walzenförmige Röhre verwachsen. ct m 3 
Der Stempel. Bey den Zwitterblümeh-n: Der Fruchtknoten langlich. Der Griffe! fadenför- 
mig. Narben zwey, im Zusammenliegen schildfórmig eine wimperige Scheibe bildend. 
Bey den weiblichen: der Fruchtknoten länglich, etwas kleiner als bey den Zwitterblüm- 
chen. Der Griffel fadenformig. Narben zwey, einfach, auswártsgekrümmt. 


Die Fruchthülle fehlend. 
Die Samen. Bey den Zwitterblümchen einzeln, umgekehrt-eyfórmig, gestreift. Die Samen- 
krone fehlend, 
Bey den weiblichen wie bey den Zwitterblümchen. 
Der Befruchtungsboden gewölbt, zottig. 


Von diesem Gewáchse sammelt man in den Apotheken das Kraut oder die obern Spitzen, 
Herba s, Summitates Absinthii vulgaris. Beym Trocknen verliert dasselbe nach Hrn. 1 emler 
1 „seines Gewichts an Feuchtigkeit. Es besitzt einen starken widrigen Geruch und schmeckt äußert 

itter. 

Acht Unzen des getrockneten Krautes, die ich gerade so, wie ich schon bey der Chironia 
Centaurium (Band I. No. 29.) bemerkt habe, mit Weingeist und Wasser auszog, die geistige Ex- 
traction nach dem Eindicken durch Schwefeláther, Wasser und Weingeist weiter zerlegte und 
alle ausgeschiedenen Stoffe bis zur Trockne brachte, gaben mir 1 Unze r Drachme 4o Gran 
Gummi- und Schleimstoff, 2 Drachmen 5o Gran sehr bittern Extractivstoff, 4 Drach- 
men 50 Gran eines bittern, in Schwefelather auflößlichen Harzes von braungrüner Farbe und 
weicher Consistenz, und 2 Drachmen 14 Gran eines bittern, in,Schwefelüther unanflößlichen 
Harzes von brauner Farbe und fester, zerreiblicher Consistenz. — Durch die Destillation mit 
Wasser erhält man aus dem frischen Kraute ein átherisches Ohl, Oleum Absinthii aethereum, 
welches etwas dicklich ist und eine braungrüne Farbe besitzt, die aber, nach meiner Erfahrung, 
mit der Zeit, so wie das Ohl nach und nach einen schwarzgrünen Stoff absetzt, ins Braungelbe 
übergeht. Das aus trocknem Kraute erhaltene Ohl zeigt sich gleich anfangs von braungelber 
Farbe. Von zwanzig Pfunden des getrockneten Krautes eo: man nach Hagen anderthalb 
bis zwey Unzen ätherisches Ohl. Das specifike Gewicht dieses Öhls ist nach Bresson =o, 073. 

Die vorwaltenden Bestandtheile des Wermuths sind also ütherisches Ohi und bitterer Harz- 
und Extractivstoff, weshalb er erhitzend und magenstürkend ist. Man hat sich seiner mit Nutzen 
bey schwacher Verdauung und bey Wechselfiebern, ferner in der Hypochondrie, in cachectischen 
und hydropischen Zufällen und wider Gelbsucht und Würmer bedient. Das Extract, Bxtrac- 
tum Absinthii, ist mehr einem rein bittern Mittel gleich zu halten. — Man hilt auch von dem 
Wermuth eine einfache und eine zusammengesetzte Essenz, oder Tinctur, Essentia s. 
Tinctura Absinthii simplex et composita. und ein gekochtes Ohl, Oleum Absinthit coc- 
tum; so wie man auch in áltern Zeiten Conserve, destillirtes Wasser und Salz, Conser- 
va, Aqua et Sal Absinthii, bereitete, von denen aber nur noch das letztere dem Nahmen nach 
vorkommt, indem man sich statt seiner allgemein des wirksamern kohlensauern Kalis bedient, 
- aus welchem man auch durch Sättigung mit Zitronensaft und durch nachheriges Eindicken das 
sogenannte Sal Absinthii citratum, oder richtiger, Kali citratum bereitet. 


Erklárung der Kupfertafel 


Das Gewächs in natürlicher Größe, von welchem aber nur die Wurzel nebst dem untern 
"Theil eines Stengels und der obere Theil desselben dargestellt sind, 
Fig. 1. Eine dufsere und 
2. eine innere Schuppe des Kelches oder der Blumendecke vergrófsert. 
3. Eine Blume, von welcher die Blumendecke und die mehresten Blümchen weg- 
enommen sind, so dals man nur noch den Befruchtungsboden mit einem 
gica und einem weiblichen Btümchen bemerkt, vergrößert, 
4. Ein Zwitterblümchen, 
5. die Staubgefafse und 
6. der Griffel desselben mit den beyden Narben, so wie auch 
7. ein weibliches Blümchen stark vergrößert. 
8. Ein Same in natürlicher Gröfse. 
9. Derselbe vergrößert und sowohl 
10. der Queere, als auch 
ir. der Lánge nach durchschnitten. 


E quy 
ARTEMISIA VULGARIS. 


SYNGENESIA SUPERFLUA., 


ARTEMISIA. 


Der Befruchtuugsboden haarig, zottig oder nakt. Die Samenkrone fehlend, Der 
Kelch dachziegelartig mit zugerundeten, zusammenschliefsenden Schuppen. Die Krön- 
chen des Strahls 2-, 3- oder 4-spaltig. 

kkk Krautartige, mit ästigem Stengel, rispenständigen Blumen nnd gu- 
: mengesetzten Blättern. 

‘Artemisia vulgaris mit auf der Unterseite filzigen Bláttern, von denen die stengelstándigen 
mit lanzettfórmigen, größtentheils gezähnten, spitzigen Einschnitten fiederspaltig, die blü- 
thenstándigen ungetheilt linien-lanzettlörmig sind, fast sitzenden, lànglichen, aufrechten 
Blumen und filzigen Kelchen. 

Artemisia (vulgaris) foliis subtus tomentosis, caulinis pinnatifidis, lacinis lanceolatis subdenta- 
tis acutis, Horalibus indivisis lineari-lanceolatis, floribus subsessilibus oblongis ereclis, ca- 


lycibus tomentosis. Linn. Spec. plant. ed Willd. T. IH. p. 1845. . 
s incicis subtus tomentosis, racemis simplicibus re- 


'Artemisia (vulgaris) foliis pinnatifidis plani 
curvatis, florum radio quinquefloro. Roth.Flor. germ. TL p. 352. TIL P. IL p. 307. 


Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 29t. 

Artemisia vulgaris major. C. Bauh. pin p. 137. Rupp. Jen. p. 196. 

Artemisia vulgaris. Joh. Bauh. hist. 3. p. 184. Buxb. Halens. p. 26. Dill, Gies. p. 158. 
Hopp. Flor. Ger. p. 119. Volek, Nerimó. p. 45. 

Gemeiner Beyfuls, Beywich, Beybes, Bybs, Buck, Besemkraut, Gánsekraut, Johannisgür- 
tel, Sonnenwandgürtel, Himmelskehr, Jungfernkraut. 

Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens auf Gartenland, an We- 
gen md auf Schutthaufen und wüsten Stellen. 


Blühet im Julius und August. 24. 


Die Wurzel ziemlich senkrecht, sehr ástig, sprossend, viele 77urzelfasern austreibend. 

Der Stengel aufrecht, ástig, stielrund, gestreift, gewöhnlich purpurfarbig und kahl, seltner weils- 
lich-fitzig, vier bis sechs Fufs hoch. ۱ 
Die Blatter wechselsweisstehend, auf der Unterseite filzig. Die stengelstündigen halbumfassend : 
die untern doppelt-fiederspaltig; die oberr einfach- fiederspaltig ; die Einschnitte grólsten- 

theils gezähnt. Die blüthenständigen ungetheilt, linien-lanzettförmig. 

Die Blumen eylörmig, kurz estielt, last ährenständig. 

Der Kelch. Eine längliche, dachziegelartige, bleibende Blumendecke: die Schuppen zugerun- 
det, filzig, zusammenschliefsend: die Zufserz lanzeufórmig, viel kleiner als die innern; die 
innern langlich. : 

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte aus fünf bis sieben róhrenfórmigen Zwitterkrón- 
chen in der Scheibe und sieben bis neun röhrenförmigen weiblichen im Rande bestehend. 

Die besondre: bey den Zwitterblümehen trichterlórmig mit fünfspaltigem, aufrecht- ab- 
Hos is: Rande; bey den weiblichen röhrenlörmig, bauchig mit zweyspaltiger 
19 22٠ = 7 

Die Staubgef alse. Bey den Zwitterblümchen fünf haarfórmige Staubfáden. Die Staubbeutel 
lánolich in eine walzenförmige Röhre verwachsen. : 

Der Stempel. Bey den Zwitterblümchen : Der Fruchtknoten lánglich. Der Griffel fadenfór- 
mig, von der Lánge der Staubgefálse. Narben zwey, im Zusammenliegen einen sechsstrahli- 
gen Stern bildend, Vises 

Bey den weiblichen: Der Pruchtknoten lánglich, etwas kleiner als bey den Zwitter- 
blümchen. Der Griffel fadenförmig, länger als das Krönchen. Narben zwey, ein- 
fach, auswärtsgekrümmt, 


Die Fruchthülle fehlend. 


Die Samen. Bey den Zwitterblümehen einzeln, länglich, gestreift. Die Sam ir 
* A" Bey den weiblichen wie bey den Zwilterblüsichen. ^ Cere توچ‎ 
Der Befruchtungsboden kegelfórmig, nakt. 


Man findet von diesem Gewáchs zwey Abänderungen, nämlieh eine mit purpurfarbigem und 
eine mit weilslichem Stengel; und man hat daher nach Tabernemontan die erstere rothen 
Beyfu fs, Artemisia rubra, die letztere hingegen weilsen Beyfufs, Artemisia alba genannt. 
Beyde Abánderungen sollen auch nach mehreren unter diesen Nahmen in den Apotheken aufbe- 
wahrt werden; aber gewöhnlich unterscheidet man sie nicht so genau, sondern sammelt ohne 
Unterschied von beyden die obern Spitzen als Beyfufs oder weifsen Beyfufs, Herba s. 
Summitates Artemisiae s. Artemisiae albae, und nimmt dagegen den rothen Beyfufs von 
der Artemisia campestris. Da beyde in therapeutischer Rücksicht jetzt nicht mehr in Betracht 
kommen: so ist es wohl ziemlich gleich, ob der rothe Beyfufs von der Artemisia vulgaris 
oder von der 4rtemisia campestris gesammelt wird, 

Die Artemisia vulgaris, die nach den Erfahrungen des Herrn Remler's 3% ihres Gewichts 
beym Trocknen verliert, hat einen sebr wenig bittern Geschmack, besitzt aber einen etwas ange- 
nehmen, — Geruch, der besonders dann erst bemerkbar wird, wenn man ihre Blátter zwi- 
schen den Fingern reibt. — Von den áltern Árzten wurde sie für ein Mittel gehalten, welches 
stark auf die Gebärmutter wirken sollte; die neuern aber sehen sie als völlig entbehrlich an 

In China und Japan soll man von diesem Gewáchse die so berühmte Moxa, mit welcher 
daselbst die mit der Gicht behafteten Glieder gebrannt werden, bereiten. Nach einigen soll blofs 
der auf der Unterseite der Blátter befindliche feine Filz dazu genommen werden; nach andern 
hingegen — und was wahrscheinlicher ist — soll man die innern Fasern der obern Spitzen und 
der Blatter, oder der Blätter allein, durch Stofsen, Reiben mit den Händen und durch Kämmen 
yon den rindigen und háutigen Theilen befreyen, und so in jene wollichte Substanz umändern. 


Erklärung der Kupfertafel 


Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, so wie auch der obere Theil des Gewäch- 
ses in natürlicher Grófse. 
Fig. 1 Eine äußere und 

2. eine. innere Schuppe des Kelchs oder der Blumendecke vergrößert. 

3. Eine Blume, von welcher die Blamendecke und so viele Blümchen weggenom 
men sind, dals man nur noch den Befruchtungsboden mit einem ویس‎ 
und einem weiblichen Blümchen gewahr wird, vergrólsert. 

4. Ein Zwitterblümchen, 

5. die Staubgefáfse und 

6. der Griffel desselben mit den beyden Narben, so wie auch 

7. ein weibliches Blümchen, stark vergrößert. 

8. Ein Same in natürlicher Größe. 

9. Derselbe vergröfsert und sowohl 

10. der Queere, als auch 

11. der Lánge nach durchschnitten, 


一 一 一 


ee 
ERYSIMUM OFFICINALE. 


TETRADYNAMIA 51 1:1 0 ۲ 0 
۱ ERYSIMUM. 


Die Schote säulenförmig, genau vierseitig, Der Kelch geschlossen. 


Erysimum officinale mit schrotsägenartigen Blättern, und achtseitigen, an der ährenförmi- 
gen Traube angedrückten Schoten. (E. foliis runcinatis, siliquis octagonis racemo spici- 


formi adpressis.) 

Erysimum (officinale) siliquis spicae adpressis, foliis runcinatis. Zinn. Spee, plant. ed Willd. 
T. ZII p. 509. Hoffm. Deutschl. Plor. P. I. p. 237. 

Erysimum vulgare. C. Bauh. pin. p. 100. Bergen Flor. Francof. d. 121. n. 1. Buxb, Ha. 
lens, p. 106. Dill. Gies. p. 93. Rupp. Jen. p. 82. 

Sisymbrium (officinale) caule ramoso divaricato, siliquis adpressis, foliis runcinatis. Roth. 
Plor. germ. T. l.p. 291. T. IL P. IL p. 18r. 

Sisymbrium Erysimum siliquis cauli adpressis. Zin. Gött. p. 390. 

Sisymhrium (officinaram Erysimum) siliquis conieis multangulis, spicae adpressis, Oranz 
Austr. p. 54. rn. TO. 

Erysimum seu frio. ۳۵/۵ Norimb, p. 145. 

Arzuey-Hederich, gewóhnlicher Hederich, Wegsenf, gelbes Eisenkrant, Eisenkrautweiblein. 

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, an Dámmen und 
Wegen und auf Schutthaufen. . 

Blühet im Julius und August. ©. 


Die Wurzel senkrecht, fast stockartig, mehrere Wurzelfasern austreibend, 

Der Stengel aufrecht, stielrund, etwas scharf, ástig, ein bis zwey Fufshoch. Die Äste wechsels- 
weisstehend, an der Basis ausgebreitet und aufwárts gebogen, an den Spitzen aufrecht. 

Die Blätter wechselsweisstehend, etwas scharf, auf. beyden Flächen mit kurzen Haaren besetzt: 
die unterm schrotsägenartig, oder schrotsägenartig - gefiedert, mit gezähnten Einschnitten; 
die oder dreytheilig. 

Die Blumen in gipfelständigen, ährenförmigen Trauben. . 

Der Kelch. Eine vierblittrige Bliithendecke mit eyrund - linglichen, gegen einander geneigten, 
abfallenden ۰ 

Die Blumenkrone vierblättrig, kreuzfórmig: die Xronenblátter genagelt: die Platten rundlich, 
eingedrückt, gegen die Basis etwas schmahler werdend; die Nägel aufrecht, von der Lánge 


des Kelchs. 
Das Honiggefafs. Vier Driisen neben den kürzern Staubgefafsen liegend, je zwey und 


zwey zusammenfliefsend, die kürzern Staubgefälse an der Basis von aufsen umgebend. 
Die Staubgefäfe. Sechs aufrechte Staubfäden: vier von der Länge des Kelchs: zwey ge- 
genüberstehend etwas kürzer. Die Staubbeutel einfach, 
Der Stempel. Der Fruchtknoten fast walzenfórmig, etwas bauchig, Der Griffe] kurz و‎ blei- 
bend. Die Narde kopfförmig, bleibend. 


Die Fruchthülle. Eine achtseitige, fast pyramidenfórmige, an der Traube angedrückte, zwey- 
klapige, zweyfáchrige Schote. 
Die Samen. Mehrere, klein, rundlich-lánglich, mit einer Langsfurche bezeichnet, zuweilen auch 

etwas eckig. A 

Die Schote dieses Gewächses, die bey dem ersten Anblick stielrund, oder vielmehr fast ke- 
gelfórmig erscheint, ist gegen die Basis achtseitig, nach oben zu aber wird sie, indem sie sich et- 
was zusammenzieht, vierseitig, so, dals sie fast einer Pyramide gleicht, Darch diese stielrund schei- 
nende Gestalt der Schote weicht das Erysimum officinale so sehr von den übrigen Arten dieser 
Gattung ab, dafs es von mehreren Botanikern zur Gattung Sisymbrium gezählt worden ist, 

In áltern Zeiten wurde von diesem Gewächs der Same, Semen Erysimi, aufbewahrt, so wie 
man auch jetzt noch das Kraut, Herba Erysimi, welches beym Trocknen 7 seines Gewichts an 
Feuchtigkeit verliert, in den. Apotheken vorfindet. Nicht selten aber wird dasselbe von zwey, dem 
Erysimum officinale zwar verwandten, aber dennoch auffallend von ihm verschiedenen, Pflan- 
zen gesammelt, die man wahrscheinlich nicht mit ihm verwechseln würde, wenn nicht der, allen 
drey Pílanzen beygelegte deutsche Provinzialnahme, Hederich, dazu Veranlassung ‚gäbe. Diese 
Pflanzen sind die Sinapis arvensis und der Raphanus Raphanistrum. Die Kennzeichen, wo- 
durch sie sich von dem Erysimum officinale unterscheiden, finden sich bey ihren Beschreibun- 
gen; bier wollen wir aber vorläufig bemerken, dafs die Blatter des Erysimum officinale, die 
man selbst beym getrockneten Krante untersuchen kann, weder ausgebuchtet- gezähnt, noch leyer- 
fórmig, sondern schrotsägenartig - gefiedert seyn müssen, wobey sich noch besonders das obere, 
dreispaltige, unpaare Bláttchen durch seine dreyeckige Gestalt auszeichnet. 

Das Erysimum officinale enthält, so wie fast alle Gewáchse mit kreuzfórmigen Blumen, als 
vorwaltenden Bestandtheil,. den scharfen Grandstoff, weshalb es auch zu den scharfen. Arzneymit- 
teln- gerechnet wird. In áltern Zeiten hat man sich sowohl des Samens, als auch dos frischen, 
zerquetschten Krautes, zu blalsenziehenden Mitteln bedient, Auch rühmte man das Kraut 
und den Saft desselben innerlich bey lange anhaltendem Husten und bey Verschleimung der 
Lunge und der Eingeweide des Unterleibes. Jenen Zeiten hat auch noch Lobel’s Hederichs- 
Syrup, Syrupus de Erysimo Lobelii, der noch in mehreren Apotheken gehalten werden muís, 


seine Zusammensetzung zu verdanken. 


Erklärung der Kupfertafel 
Das Gewächs in natürlicher Größe, unten am Stengel durchschnitten. 


Fig. 1. Eine Blume vergrólsert. 

2. Eine Blume, von welcher der Kelch und die Kronenblatter weggenommen sind, 
so, dafs man zwey von den Honigdrüsen sehen kann, die zu beyden Seiten 
der kürzern Stanbgefálse liegen ,. etwas stärker vergrölsert. 

Der Stempel, an welchem man unten auf dem Befruchtungsboden zwey von den 
Honigdriisen bemerkt, die von anfsen an ihrer Basis verbunden sind, stark 
vergrólsert.. 

4. Diese beyden Honigdrüsen besonders dargestellt und noch stärker vergröfsert. 

Eine reife Schote in noch geschlossenem Zustande, und auch 

6, im aufgesprungnen, in natürlicher Gröfse. 

Eine Schote queer durchschnitten und vergrófsert.. 

Ein Same in natürlicher Größe. 

Ein etwas eckiger Same, von der innern Seite betraclitet und vergrölsert, 

Ein lánglicher,. zugerundeter Same, ebenfalls vergrófsert und sowohl 

ır, der Queere, als auch 

12. der Länge nach durchschnitten.. 


erde - 
SINAPIS ARVENSIS. 


TETRADYNAMIA SILIQUOSA. 
SINAPIS. 


Der Kelch ausgebreitet. Die Nigel der Kronenblütter gerade. Honigdriisen 2 zwi- 
schen den kürzern Staubgefälsen und dem Stempel, und 2 zwischen den längern und 
dem Kelche. 


Sinapis arvensis mit ausgebuchtet - geränten Blättern und achtseitigen, knorrig - aufgetrie- 
benen, übersetzten Schoten, die länger sind als der zweyschneidige Schnabel, (S. foliis 
sinuato - dentatis, siliquis octagonis toroso - targidis superstructis rostro ancipite longio- 
ribus.) 3 

Sinapis (arvensis) siliquis multangulis, toroso - turgidis rostro ancipite longioribus. Zinn. 
Spec. plant. ed. Willd. T. III. p. 564. Roth Flor. germ. T. I. p. 288. T. I P. I. 
p.122. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 242. > j 

Sinapi arvense praecox, semine nigro. Bergen Flor. Francof. p. 121. Buxb. Halens. p. 
303. Volckam. Norimb. p. 355. 

Eruca arvensis vulgaris. Rupp. Jen. 82. 

Rapistrum Hore luteo. C. Bau. pin. p. 95. Joh. Bauh. hist. 2. p. 844. Dill. Gies. p. 56. 

Trion. Fuchs histor. p. 257. 

Acker- Senf, wilder Feldsenf, schwarzer Feldsenf, wilder Triller, Hederich, falscher Hederich. 

Wächst fast in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, auf Ackern 
unter dem Sommergetreide, und zwar vorzüglich unter der Gerste, 

Blühet im Junius und Julius. ©. 


Die Wurzel senkrecht, fast stockartig, mebrere 7Vurzelfasern austreibend. 4 
Der Stengel aufrecht, stielrund, kurzhaarig, ástig, ein bis zwey Fuls hoch. Die Aste wechsel- 
weis- und abwartsttehend. 
Die Blätter gestielt, wechselsweisstehend, langlich - eyrund, ausgebuchtet - gezähnt, mit kurzen 
Haaren besetzt. 
Die Blumen in gigfelständigen Trauben. 
Der Kelch. Eine vierblättrige Bliithendecke mit lanzett - linienförmigen, rinnenartigen, ausge- 
breiteten, abfallenden Blättchen. £ 
Die Blumenkrone vierblättrig, kreuzförmig, die Kronenblätter genagelt: die Platten rund- 
lich, zurückgedrückt, gegen die Basis etwas schmahler werdend; die Nagel aufrecht, kaum 
von der Länge des ۰ 
Das Honiggefa/s. Vier rundliche Drüsen: zwey, zwischen den kürzern Staubgefäfsen und 
dem Stempel liegend, kleiner und vertieft; zwey, zwischen den längern Staubgefälsen 
und dem Kelche, grófser und gewölbt. 
Die Staubgefäle. Sechs pfriemförmige aufrechte Staubfiden; zwey gegenüberstehend so 
lang wie der Kelch; die vier übrigen etwas länger, Die Staubbeutel aufrecht - abwärtsste- 
hend, zugespitzt, : 


Der Stempel- Der Fruchtknoten walzenfórmig. Der Griffel länger als die Staubgefáfse, Die 
Narbe kopffórmig, ausgerandet, 

Die Fruchthúlle. Eine achtseitige, abwärtsstehende, knorrig - aufgeriebene, übersetzte, zwey 
klappige, zweyfächrige, mit dem bleibenden Griftel geschnabelte Schote: der Schnabel acht- 
seitig - zweyschneidig. 

Die Samen. Mehrere, kugelrund. s 
Man findet dieses Gewächs mit kaħlen und auch mit kurzhaarigen SENS wobey man aber 

zwischen beyden Abarten sehr deutlich den Uebergang bemerkt, 

Die Schote zeichnet sich durch ihren Bau sehr aus. Der untere Theil des Schnabels bildet 
nämlich noch ein besondres einsamiges, nicht aufspringendes Samenbehiltnif:, welches zur Zeit 
der Reife, wenn die Klappen der Schote sich öffnen, von letzterer sich trennt (Fig, 7 und 8), 
so, dafs das Ganze, als eine gedoppelte Fruchthülle zu betrachten ist, die ich hier, um sie mit 
zum Unterscheidungszeichen gebrauchen zu kónnen, mit dem Nahmen einer übersetzten Schote 
(Siliqua superstructa) bezeichnet habe, Ich kann hierbey jedoch nicht unbemerkt lassen, dals 
diese Beobachtung schon lange vor mir von Herrn Schkuhr gemacht worden ist, so wie auch 
noch früher ein ähnlicher Bau an dem Schötchen des Myagrum rugosum von Herrn Medicus 
beobachtet wurde, 73 

Die Sinapis arvensis unterscheidet sich von dem Erysimum officinale, mit dem sie wegen 
des mit ihm gemein habenden deutschen Nahmens Hederich sehr oft verwechselt wird, durch 
folgende Kennzeichen, als: 1) durch den Standort; 2) durch die Aste, welche nur abwärts ste- 
hen und fast vollkommen gerade sind; 5) sind die Blätter ausgebuchtet - gezähnt, nicht aber 
chrotsägenartig, oder schrotsägenartig - gefiedert; 4) sind die Blumen viel grölser; 5) ist der 
Kelch äusgebreitet, die Blättchen desselben sind linienfórmig und rinnenartig; 6) sind die Ho- 
nigdriisen in Rücksicht ihrer Gestalt und Lage sehr verschieden; 7) ist die Schote grólser, abste- 
hend, knorrig - aufgerieben, übersetzt und lang geschnabelt, 8) sind die viel grófsern Samen ku- 
gelrund, nicht aber rundlich - länglich mit einer Längsfurche, oder eckig. 


Erklärung der 16۳8 ۳ ] 6 ۴ ۴ ۵ ۴ 6 1 


Das Gewichs in natürlicher Grófe, in der Mitte des Stengels durchschnitten. 
Fig. 1. Hine Blume in natürlicher Grófse. 
2. Eine Blume, von welcher die Kronenblitter weggenommen sind, vergrófsert. 
3. Eine Honigdrüse von denen, welche zwischen dem Kelch und den lüngern 
Staubgefälsen liegen, und 
. eine von denen, welche zwischen dem Stempel und den kürzern Staubgefáfsen 
sich befinden, stark vergrófsert. 


DM 


6. Eine reife, noch geschlossene Schote und 

7. eine, an welcher die Klappen uud der Schnabel sich trennen, in natúrlicher 
Grófse. 

8. Ein vergrólsertes Stück einer noch geschlossenen Schote, woran man, bey Ver- 


gleichung mit Fig. 7. bemerkt, dafs der untere Theil des Schnabels, welcher 
bier aufgeschnitten ist, noch ein besonderes, einsamiges Samenbeháltnils bildet, 
9. Ein Same in natürlicher Grofse, 
10. Derselbe vergrölsert und 
ki, queer durchschnitten.. 


( 36.) 
RAPHANUS RAPHANISTRUM. 


TETRADYNAMIA SILIQU O S A. 


RAPHANUS. 


Der Kelch geshlossen. Die Schote knorrig, mehrentheils gegliedert, stielrund. Honig- 
driisen 2 zwischen den kürzern Staubgefäfsen und dem Stempel, und 2 zwischen den 
lángern und dem Kelche. 


Raphanus Raphanistrum mit leyerfórmigen Bláttern und stielrunden, gegliederten, glat- 
ten, einfachrigen Schoten. 
Raphanus (Raphanistrum) foliis lyratis, siliquis teretibus articulatis laevibus unilocularibus. 
Linn. Sp. plant. ed. Willd. T. IIE p. 560. 
Raphanus (Raphanistrum) siliquis teretibus articulatis laevilito unilocularibus. Roth Flor, 
germ. T. I. p. 282. T; H. P. IL p. 99. Hoffm, Deutschl. Flor. P. I. p. 242. 
Raphanistrum siliqua articulata, glabra, majore et minore. Bergen Flor. Francof. p. 123. 
n. 2. Buxb. Halens. p. 281. Rupp. Jen. p. 72. 
æ. Raphanistrum segetum flore luteo vel pallido. Buxb. Halens, p. 280. Dill. Gies. p. 172. 
Rupp. Jem. p. 72. 
Rapistrum flore luteo. C. Bauh. pin. p. 95. 
Lampsana flore melino. Tabernemont. p. 408. 
B. Raphanistrum arvense flore albo. Bergez Flor. Francof. p. 122. 0 
Rapistrum Hore albo, siliqua articulata. C. Bauh. pin. p. 95. 
y. Flore albo striato, et flore venis purpareis pictis, denique coeruleo. Haller Gótt. p. 251. C. 
Rapistrum purpureum. Zabernemont. p. 407. 
Hederich-Rettig, Ackerrettig, Heidenrettig, Heiderich, Hederich, Ackerkohl, wilder 
Senf, Schnödesenf. : : 
Wächst in ganz Deutschland und in den mehresten Ländern Europens auf Äckern unter dem 
Sommergetreide. 
Blühet vom Junius bis in den August. O. 


Die Wurzel senkrecht, fast stockartig, mehrere Purzelfasern austreibend. 
Der Stengel aufrecht, stielrund, ästig, ein bis anderthalb Fuls hoch. Die Aste wechseslweis- 
nnd abwärtsstehend. 
Die Blätter wecliselsweisstehend, gestielt,. leyerförmig,. gezähnt, mit kurzen Haaren besetzt. 
Die Blumen in gipfelständigen Trauben. 
Der Kelch. Eine vierblättrige Adütkendecke mit länglichen,. aufrechten, gegeneinandergeneigten,, 
an der Basis höckrigen, abfallenden Blättchen.. 
Die Blumenkrone vierblättrig,. Kreuzförmig: die Äronenblätter genagelt: die Platten rund- 
lich, gegen die Basis schmahler werdend; die Nägel aufrecht, etwas länger als der Kelch, 
Das Honiggefäfs. Vier Drüsen: zwey zwischen den kúrzern Staubgefäßsen und: dem 
Stempel, rundlich oder etwas eckig und abgestutzt; zwey zwischen den làngern Staub-- 
gefälsen und dem Kelche, fast walzenfórmig und öfters: stark verlängert. 


Die Staubgefälse. Sechs pfriemfórmige, aufrechte! Staubfáden: zwei gegenüberstehend von 
der Länge des Kelches; die vier übrigen etwas länger. Die Staubbeutel einfach. 

Der Stempel. Der Fruchthnoten walzenfórmig. Der Griffel kurz, bleibend. Die Narbe 
kopfförmig. 

Die Fruchthülle. Eine lange, etwas abwärtsstehende, stielrunde, anfangs knorrig- aufgetriebene, 
zweyfärchrige, zur Zeit der Reife aber gegliederte einfächrige, mit dem bleibenden Griffel ge- 
schnabelte Schote, die an den Gliedern zerfällt. 

Die Samen. Mehrere, rundlich. 

Der Raphanus Raphanistrum führt ebenfalls in den mehresten Provinzen Deutschlands den 
Nahmen Hederich, und wird daher auch nicht selten mit dem Erysimum officinale verwech- 
selt, von dem er sich jedoch durch folgende Kennzeichen sehr leicht unterscheiden läfst, als: 1) 
durch den Standort; 2) durch die fast geraden und nur abwärtsstehenden Aste; 3) durch die 
leyerförmigen Blätter; 4) durch die Blumen, welche grófser und gewöhnlich von blalsgelber 
Farbe sind; 5) durch die Gestalt und Lage der Honigdriisen; 6) durch die viel grófsere, ab- 
wärtsstehende, gegliederte, nicht durch Klappen sich óffnende, sondern an den Gliedern zerfal- 
lende Schote; 7) durch die Samen, welche rundlich, niemals aber eckig oder mit einer Lángs- 


furche versehen sind. 


Erklärung der Kupfertafel 


Das Gewächs in natürlicher Grölse, am Stengel durchschnitten. 
Fig. 1. Eine Blume in natürlicher ۰. 
2. Eine Blume, von welcher der Kelch und die Kronenblátter weggenommen sind, 
¿ vergrólsert, : 
3. Der Stempel, an welchem der Fruchtboden der Länge nach, und 
4. queer durchschnitten ist, stark vergrófsert. 
5. Eine von den zwischen dem Stempel und den kürzern Staubgefàfsen liegenden 
Honigdrüsen, sehr stark vergrófsert. 
6. Eine von den beyden Honigdrüfsen, welche zwischen dem Kelche und den lán- 
gern Staubgefálsen sich befinden; sehr stark vergrófsert, 
7. Die Narbe in andrer Richtung, als in Fig. 3. gesehen, stark vergrólsert. 
8. Eine reife 0 : 
9. der Queere und 
10. der Lánge nach durchschnitten, in natürlicher Gröfse. 
191. Ein Queerdurchschnitt derselben von einer der zusammengezogenen Stellen, 
stark vergröfsert, 
12. Ein Same in natürlicher Grólse, 
13. Derselbe vergrófsert und 
14. queer durchschnitten, 


e: 68-3 
TUSSILAGO ۸۰ 


SYNGENESIA SUPERFLUA. 
TUSSILAGO è 


Der Befruchtungshoden nackt. Die: Samenlirone ‘einfach. Die Schuppen: des Kelchs 
gleich, von der Länge der Scheibe, fast háutig. Die weiblichen Krönchen gezüngelt. 


Tussilago Farfara mit. einblumigem, schuppigem Schafie, gestrahlter Blume und herzför- 
migen, eckigen, gezähnten, auf der untern Fläche weichhaarigen Blättern. (T. scapo uni- 
lloro squamoso, flore radiato, foliis cordatis angulatis dentatis subtus pubescentibus.) 

Tussilago (Farfara) scapo unifloro subnudo bracteato, flore radiato, foliis cordatis angulatis 
dentatis subtus pubescentibus. Zinn. Spec. plant. ed. Willd. T. LII. p. 1967. 

Tussilago (Farfara) scapo imbricato: unifloro, foliis subcordatis angulatis denticulatis. Zinn. 
System. plant. ed, Reich. T. III. p. 786. Roth Flor. germ. T. I. PO 365. 4. IL. Pe IL 
p. 866. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 292. 

Tussilago vulgaris. C. Baul. pim. p. 197. Bergen Flor. Francof. p. 203. Buxb. Halens. 
P. 328. 

Tussilago: seu Farfara.. Volck. Norimb. p. 39%. 

Tussilago officinalis. Rupp, Jem. p. 176. 

Tussilago. J. Bauh. hist. 3. p. 563. Dill. Gies. puso 

Petasites: scapo unifloro, flosculis in ambitu lingulatis, Hall. Gött. p. 383: 

Gemeiner Huflattig, Brandlattig, Brunnlattig, Brustlattig, Eselslattig, Eselshuf, Rofshuf, 
Rofshub, Erdkrone, Ohmblatter, Ouirenkraut, Márzblumen, 

Wächst in ganz Deutschland und in den mehresten Ländern Europens auf feuchtem,. thoni- 
gem Boden, an Graben und auf Áckern. 

Blühet im April und May. 2% 


Die Wurzel wurzelstockig, senkrecht, mehrere ?Vurzelfasern austreibend: die jüngere, oder 
blofs blátterbringende, sprossend; die Z/rere, oder blumen- und nachher auch blátterbrin- 
gende, ästig, selten sprossend: 

Die Blätter wurzelstándig, herzfórmig, eckig, gezähnt, lang-gestielt, auf der obern Fläche kahl, 
auf der untern im jüngern Zustande filzig, im. ältern weichaarig, erst nach dem: Blühen er- 


scheinend. 
Der Schaft selten einzeln, gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, sehr einfach aufreclit, stielrund,. 


schuppig, einblumig , vier bis sechs Zoll hoch, nach dem Blühen sich noch’ mehr verlangernd.. 

Die Blumen einzeln, zusammengesetzt, gestrahlt, vor dem Blühem aufrecht, gleich nach dem 
Blühen überhangend, nachher aber wieder aufrecht. i 

Der Kelch. Eine walzenfórmige Blumendecke: mit lanzett-linienförmigen, gleichen, am Rande: 
etwas háutigen Schuppen von der Lánge der Scheibe. 

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte gelb, gestrahlt: Zwitterkrinchen ungefähr zwan- 
zig in der Scheibe, róhrenfórmig; weibliche mehr als zwey Hundert im Sirahle,, ge- 


züngelt.. 


Die Besondere: bey den Zwitterblümehen trichterfórmig von der Lange des Kelchs, mit 
fünfspaltigem , ausgebreitetem Rande; bey den weiblichen gezüngelt, linienfórmig, sehr 
schmal, an der Spitze zugerundet, lánger als der Kelch. 

DieStaubgefálse. Bey den Zwitterbliimchen fünf haarfórmige, sehr kurze Staubfäden, Die ۰ 
Staubbeutel länglich, in eine walzenförmige Röhre verwachsen. 

Der Stempel. Bey den Zwitterbliimchen: Der Fruchtknoten länglich: Der Griffel fadenför- 
mig, kürzer als die Staubgefälse. Die Narbe keulenförmig, kurz - zugespitzt, ausgerandet. 

Bey den weiblichen: Der Fruchtknoten wie bey den Zwitterblümchen. Der Griffel fa- 
denförmig. Die Narbe zweyspaltig. 

Die Fruchthülle fehlend. 

Die Samen. Bey den Zwitterblümchen einzeln, stielrund, gegen die Basis etwas dünner wer- 
dend, der Länge nach gestreift, etwas gekriimmi. Die Samenkrone sitzend, haarig; mit zu- 
rückgekrümmten Haaren. ۱ 

Bey den weiblichen wie bey den Zwitterblümchen. 

Der Befruchtungsboden flach und nackt. 

Von diesem Gewáchse sind Wurzeln, Blatter und Blumen (Redices, Folia seu Herba 
et Flores Farfarae) als Arzneymittel aufgenommen. 

Beym Einsammeln der Blätter hat man darauf zu sehen, dafs nicht etwa von den Kräuter- 
frauen die Blátter der Zwitter- oder weiblichen Pflanze von der Zussilago Petasites untergemengt 
worden sind, die sich jedoch dadurch kennbar genug auszeichnen, daís sie 1) beym Zerreiben 
zwischen den Fingern, einen widrigen Geruch von sich geben; 2) dafs an ihrer Basis der Aus- 
schnitt, welcher ihnen die Herzform giebt, zu beyden Seiten des Blattstiels eine ausgerundete 
Bucht, aber keinen scharfen Winkel bildet; 3) dals sie auf der obern Fläche nicht so glatt, wie die 
der Tussilago Farfara sind, sondern durch mehrere kleine Adern gleichsam runzlig erscheinen. 

Durch das Trocknen verlieren, nach Herrn Remler’s Erfahrung, die Blatter der Tussilago 
Farfara 3% und die Blumen $ ihres Gewichts an Feuchtigkeit. 

Alle Theile sind schleimig, am mehresten aber die Blátter, welche zugleich auch etwas Bit- 

terkeit besitzen. Sie werden zu Decocten und Theeaufgiissen im Husten und in andern Brust- 


krankheiten gebraucht. 


Erklárung der Kupfertafel 


Eine blühende und auch eine blofs blátterbringende Pflanze in natürlicher Größe. 

Fig 1. Eine zusammengesetzte Blume, deren Kelch oder Blumendecke zurück geschla- 
gen dargestellt ist, und von welcher die mehresten Blümchen weggenommen 
sind, so, dafs man nur noch ein Zwitter- und zwey weibliche Blümchen nebst 
dem Befr uchtungsboden gewahr wird, in natürlicher Grölse. 

Ein Zwitterbliimchen, so wie auch 

dessen Griffel und Narbe vergröfsert, 

Die Narbe stark ۷, 

Ein weibliches Blümchen vergrólsert, 

Ein Same mit der Samerkroze in natürlicher Gröfse. 
Derselbe vergrófsert und sowohl 

der Queere, als auch 

der Länge nach durchschnitten, und noch stärker vergrölsert. 


تو وج يو دده 


© 


Es 292) 
TUSSILAGO PETASTTES, HERMAPHRODITA. 


SYNGENESIA SUPERFLUA. 


3 و له‎ 9 ۸ 3۶ 1 UGO. 


Der Befruchtungsboden nackt. Die Samenkrone einfach, Die Schuppen des Kelchs 
gleich, von der Lánge der Scheibe, fast háutig. Die weiblichen Krönchen gezüngelt, 


Tussilago Petasites mit straufstragendem Schafte, scheibenfórmigen Blumen, grófstentheils 
einfachen Blumenstielchen, und lánglich - herzfórmigen, doppelt- gezáhnten, auf der un- 
tere Fläche weichhaarigen Blättern, deren Zähne knorplicht sind, (T. feapo thyrsifero, flo- 
ribus discoideis, pedicellis subsimplicibus, foliis oblongo - cordatis duplicato - dentatis sub- 
tus pubescentibus, dentaturis cartilagineis.) 

Tussilago (Petasites) thyrso oblongo, foribus discoideis, foliis oblongo - cordaiis inaequaliter 
denticulatis, subtus pubescentibus, lobis approximatis. Linn. Spec. plant. ed, Willd, نو‎ 
III. p. 1971. 

¥ Hermaphrodita mit eyrund-linglichem Straulse und fast lauter Zwitterblümchen, (Thyrso) 
ovato - oblongo, flosculis subomnibus hermaphroditis. 

Hermaphrodita Horibus omnibus hermaphroditis, Zinn, Spec. plant. ed. Willd, L c, 

Tussilago (Petasites) thyrso ovato, flosculis omnibus hermaphroditis. Linn. System, plant, 
ed, Reich. T. III. p. 787. Roth Flor. germ, T. I, p. 366. T, II. P. II. P. 348. Hoffm, 
Deutschl. Flor. P. I. p. 293. 

Petasites floribus spicatis, flosculis omnibus androgynis. Haller Goett. p. 382, 

Petasites major et vulgaris C. Bauh. pin. p. 197. Bergen Flor. Francof. p. 247. Buxb, 
Halens. p. 258. Dill, Gies. p. 37. Rupp. Jen. p. 190, 

Petasites officinalis vulgaris. Zolck, Norimó. p. 325. 

Petasites. Dodon. Pempt. p. 537. 

Grofsbláttriger Huflattig, grofser Huflattig, Pestilenzwurz, Schmeifswurz, Kraftwurz, 
Neunkraftwurz, Neunkráfter, Reyenkraft, Rofspappel, grofser rother Rolspapel, Wasser- 
klette, deutscher Kostus, Pestwurzmánnlein, Lehmblátter. 

Wächst fast in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, auf feuchten 
Wiesen und an Graben. ۱ 

Blúhet im April und May. 2. 


Die Wurzel wurzelstockig, fast knollig, sprossend: die Wurzelsprossen wagerecht , stielrund, 
róhricht, oft mehrere Fufs lang, einen viertel bis halben Zoll stark. 

Die Blatter wurzelstándig, mit dem Schafte fast zugleich erscheinend, sehr groís, lánglich- herz- 
fórmig, doppelt. gezähnt, auf der untern Fläche weichhaarig, lang- gestielt: dieZzzzz;e knorp- 
licht, von rothbrauner Farbe. 

Der Schaft einfach, aufrecht, ungefahr einen Fafs hoch, róbricht, fast filzig, «ins Parpurfarbige 
fallend; mit lanzeitförmigen, purpurfarbigen, auf der Unterseite filzigen Schuppen bekleidet, 
von denen die. untern an ihren Spitzen oft blattartig sind. 


Die Blumen in einem eyrund-lánglichen Straufse stehend: die Blumenstielchen ein- und mehr- 
blumig , nebenblattrig. 
Der Kelch. Eine walzenfórmige Blumendecke: mit lanzett-linienfórmigen, gleichen, purpurfar- 
bigen, am Rande etwas háutigen Schuppen. 
Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte purpurfarbig; scheibenfórmig: Zwitterkrónchen 
mehrere röhrenförmige in der Scheibe; weibliche ungefähr fünf im Rande, abgekürzt-gezüngelt. 
Die besondere: bey den Zwitterblümchen trichterfórmig; mit fünfspaltigem Rande und 
zurückgeschlagenen Einschnitten, länger als der Kelch; bey den weidlichen abgekürzt- 
gezüngelt, zweylippig, kaum von der Länge des Kelchs: die Oberlippe dreyzähnig; 
die Unterlippe kürzer, aweyzábnig. 
Die Staubgefáfse. Bey den Zwitterbliimchen fünf haarfórmige sehr kurze Staubfáden. Die 
Staubbeutel lànglich, in eine walzenfórmige Róhre verwachsen. 
Der Stempel. Bey den Zwitterblümchen: Der Fruchtknoten gewöhnlich unvollkommen. Der 
Griffel fadenfórmig, länger als die Staubgefáfse. Die Narbe keulenförmig, ausgerandet. 
Bey den weiblichen: Der Fruchtknoten wie bey den Zwitterblümchen. Der Griffel fa- 
denfórmig. Die Narbe zweyspaltlg. 
Die Fruchthülle ۰, 
Die Samen — — ——'— — = x 


Der Befruchtungsboden flach und nackt. 
Nach den Beobachtungen einiger Botaniker bestehen die Blumen blofs aus unfruchtbaren Zwit- 


terblümchen; nach andern enthalten sie im Rande auch einige weibliche Blümchen, die ebenfalls 
unfruchtbar sind; und nach des Herrn Doct. Roth’s Beobachtung sind diese wirklich fruchtbar, 
Durch meine eignen Beobachtungen kann ich zwar nur die zweyte bestätigen: aber dennoch glau- 
be,ich sehr gern, dafs alle drey ihre vollkommne Richtigkeit haben; denn das nach diesen Be- 
obachtungen so verschiedene Vorkommen der Blume, hangt blofs von einer mehr oder weniger 
vollkommenen Entwicklung ab, die durch Verschiedenheit des Bodens und der Witterung einer 
so unbeständigen Jahreszeit sehr modifizirt werden kann. 

Die Wurzel, Radix Petasitidis, findet man noch in den Apotheken, ob sie gleich von den 
Árzten nicht mehr gebraucht wird. Sie besitzt einen starken widrigen Geruch, und einen etwas 
bittern, scharfen und ein wenig gewürzhaften Geschmack. Nach Cartheuser enthált sie den 
achten 'Fheilibres Gewichts durch Weingeist ausziehbares, und den vierten Theil durch Wasser 
ausziehbares Extract. Auch scheint der Geruch und die Farbe des über sie abgezogenen Wassers 
bey ihr die Gegenwart eines átherischen Óhls zu verrathen. 

Die Alten scheinen sie nur äufserlich bey bösartigen Geschwüren gebraucht zu haben; in spå- 
teren Zeiten aber hat man sie, als ein eröffnendes, verdünnendes und schweifstreibendes Mittel 
empfohlen, und sie sowohl innerlich, als auch äufserlich in der Pest und beym Podagra gebraucht. 


Erktirang der'Kupfertatfel 


Das Gewüchs am Schafte durchschuitten und ein kleines Dlatt in natürlicher Grófse. 

Fig. 1. Eine zusammengesetzte Blume, deren Kelch oder Blumendecke zurückgeschla- 
gen dargestellt ist, und von welcher die meliresten Blümchen weggenommen 
sind, so, dafs man nur noch drey Zwitter- und zwei weibliche Blümchen nebst 
dem Befruchtungsboden bemerkt, in natürlicher Grófse. 

Ein Zwitterblümchen, und 

ein weibliehes vergrólsert. Bey beyden bemerkt man, dals der Fruchthnoten 
unvollstándig ist. 

Die Staubgefáfie eines Zwitterbliimchens, so wie auch 

der Griffel und die Narbe desselben, stark vergrölsert- 


a» ws 


(TOUR) 
TUSSILAGO PETASITES, FOEMINA. 


SYNGENESIA SUPERFLUA, 


TUSSTL*60 


Der Befruchtungsboden nackt. Die Samenkrone einfach. Die Schuppen des Kelchs 
gleich, von der Lünge der Scheibe, fast hautig. Die weiblichen Krönchen gezüngelt. 


Tussilago Petasites, mit straufstragendem Schafte, scheibenfórmigen Blumen, grófstentheils . 
einfachen Blumenstielchen, und lánglich - herzfórmigen, doppelt - gezáhnten, auf der un- 
tern Flache weichhaarigen Bláttern, deren Záhne knorplicht sind. (T. scapo thyrsifero, flori- 
bus discoideis, pedicellis subsimplicibus, foliis oblongo - cordatis dupplicato - Betis sub- 
tus pubescentibus, denturis cartilagineis.) 

Tussilago (Petasites) thyrso oblongo, floribus discoideis, foliis oblongo - cordatis inaequali- 
ter denticulatis, subtus pubescentibus, lobis approximatis. Zinn, Spec, plant. et Willd, 
LLE "91971 

| € Foemina mit verlängert - länglichem Straulse, und fast lauter weiblichen Blümchen (Thyr- 
so elongato - oblongo, flosculis subomnibus foemineis.) 

Foemina thyrso elongato, pedunculis multibracteatis, floribus foemineis nudis plurimis. Zinn. 
Spec. plant. ed. Willd, I, c. 

Tussilago (hybrida) thyrso oblongo, flosculis foemineis nudis plurimis. Linn. System. plant. 
ed, Reich. T. III. p. 787. Roth Flor. germ. T. I. p. 366. T: IL P. II. p. 347. Hoffm. 
Deutschl. Flor. P. I. p. 298. 

Petasites Horibus spicatis, flosculis paucissimis androgynis. Haller Gött. p. 382. 

Petasites lore minore elatior. Rupp. Jem. p. 190. 

Petasites flosculis in medio majoribus, reliquis minoribus. Buxb. Halens. p. 258. 

Grofsblättriger Huflattig, falsche Pestwurz, 

Wächst fast in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, auf feuchten 
Wiesen und an Graben. 

Blühet im April und May. م2‎ 


Die Wurzel wie bey der Zwitterpflanze. 

Die Blatter wie bey der Zwitterpflanze, aber etwas kleiner. 

Der Schaft dem der Zwitterpflanze ähnlich, aber etwas dünner und länger; die Schuppen lan- 
zett - linienfórmig, die untern an den Spitzen niemals blattartig. 

Die Blumen in einem verlängert - länglichen Siraufse stehend: die Blumenstielchen gröfsten- 
theils einblumig , nebenbláttrig, 

Der Kelch. Eine walzenfórmige, an der Basis bauchige Blumendecke: mit lanzett - formigen, 
purpurfarbigen, am Rande etwas hautigen Schuppen. 


Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte sch eibenfórmig: Zwitterblümchen eins bis drey 


róhrenfórmige im Mittelpunkte ; weibliche mehrere abgekürzt- gezüngelte im übrigen Raume 


der Scheibe. 
Die besondere: bey den Zwitterblümchen trichterförmig, mit fúnfspaltigem Rande und 


spitzigen, rzurückgekrümmten Einschnitten, kaum länger als der Kelch; bey den 
weiblichen abgekürzt- gezüngelt oder zweylippig, kürzer als der Kelch: die Ober/ip- 
pe abgestutzt; die Unterlippe kürzer, zweyzühnig. 

Die Staubgefäfse. Bey den Zwitterblümchen fünf haarfórmige, sehr kurze رک‎ Die 

Staubbeutel gewöhnlich ohne Befruchtungsstaub. 

Der Stempel. Bey den Zwitterblümchen: Der Fruchtknoten eyfórmig. Der Griffel fadenför- 
mig, länger als die Staubgefälse. Die Narbe keulenförmig, ausgerandet. 
Bey den weiblichen; Der Pruchtknoten länglich. Der Griffel fadenförmig, länger als 
der Kelch. Die Narben zweyspaltig. 
Die Fruchthülle fehlend. 
Die Samen. Bey den Zwitterbliimchen einzeln, langlich, stielrund, gestreift, Die Samenkrone 
fast federartig, sitzend. 
Bey den weiblichen wie bey den Zwitterblümchen. 
Der Befruchtungsboden flach und nackt. 

Mehrere Arten der Gattung Tussilago gehören nach Ehrharts Beobachtungen, welche neuer- 
lich durch Herrn Doctor Hoppe bestätigt worden sind, zur Polygamia Dioecia, und unter die- 
sen befindet sich auch die Zussilago Petasites. Die sonst unter diesern Nalmen bekannte Pflan- 
ze ist, nach jenen Beobachtungen, nur die Zwitterpflanze diefer Art, und die sonst als eigne Art 
von dieser verschieden gehaltene Tussilago hybrida macht die weibliche Pflanze aus, 

Bey der weiblichen Pflanze findet man zwar gewöhnlich die Staubbeutel der Zwitterblümchen 
ohne Befruchtungsstanb, was aber doch nicht immer der Fall seyn muls; denn ich habe an ei- 
nem Individuum, in dessen Nachbarschaft sich gar keine Zwitterpflanze befand, mehrere vollkom- 
men ausgebildete Samen gefunden, von denen ich auch die Abbildung entlehnt habe. Wahr- 
scheinlich verhält es sich hier eben so, wie bey der ZwitterpHanze, so, dafs bey günstigen Um- 
ständen in einigen Zwitterblümchen die Staubbeutel sich vollkommen entwickeln, und wirklich 
Befruchtungsstaub enthalten können. 

Die Wurzel, die man unter dem Nahmen Radix Petasitidis in den Apotheken aufbe- 
wahrt, wird nur von der Zwitterpflanze gesammelt, weil man bisher die weibliche Pflanze als 
eine von ihr verschiedene Art gehalten hat; da es aber jetzt erwiesen ist, dafs beyde zu einer 
und eben derselben Art gehören — so wie sie sich denn auch wirklich, weder durch äußern 
Bau, noch durch Geruch oder Geschmack unterscheiden — ; so, glaube ich, kann jene Wur- 

zel ohne Bedenken sowohl von der einen, als von der andern Pflanze gesammelt werden. 


Erklärung der Kupfertafel. 


Das Gewächs am Schafte durchschnitten, und ein kleines Blatt in natürlicher Grófse, 

Fig. 1. Eine zusammengesetzte Blume, deren Kelch oder Blumendecke zurückgeschla- 
gen dargestellt ist, und von welcher die mehresten Blümchen weggenommen 
sind, so, daís man nur noch ein Zwitter- und zwey weibliche Blümchen 
nebst dem Befruchtungsboden gewahr wird, in natürlicher Grófse. 

Ein Zwitterbliimchen und 


2. 

3. ein weibliches vergrófsert, 

4. Die Narbe eines Zwitterblümchens und 

5. die eines weiblichen Blümchens, stark vergröfsert. 

6. Ein Same mit der Sumenkrone, in natürlicher Gröfe, 
T. Derselbe vergrófsert, und sowohl 

8. der Queere, als auch 


der Lánge nach durchschnitten. 
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AGRIMONIA EUPATORIA. 


DODECANDRIA DIGYNIA. 
AGRIMONIA. 


Der Kelch 5-spaltig, von einem andern umgeben. Kronenblätter 5. Eine I-fáchrige, 
2-samige, mit hakenförmigen Borsten besetzte ۰ ۱ 


Agrimonia Eupatoria mit steifhaarigen Früchten, gefiederten Stengelblättern, langlich - ey- 
runden Bláttchen, verlángerten Áhren » deren Blumen entfernt stehen, und Kronenblät- 
tern, die doppelt so lang sind, als der Kelch. (A. fructibus hispidis foliis caulinis pinna- 
tis, foliolis oblongo-ovatis, spicis elongatis, floribus remotis, petalis calyce duplo lon- 
gioribus. ) : : 

Agrimonia (Eupatoria) fructibus hispidis, foliis caulinis pinnatis, foliolis oblongo - ovatis, spi- 
cis elevatis, petalis calyce duplo longioribus, Linz. Spec. plant. ed. Willd. T. IL, p. 875. 

Agrimonia (Eupatoria) foliis caulinis pinnatis: impari petiolato, fructibus hispidis. Roth. Flor. 
germ. T. I p. 203. 7. II. P. II. p. 321. Hof] m. Deutshl, Flor. P. I, p. 163. 

Agrimonia officinarum. Bergen Flor. Francof. p. 169. 

Agrimonia inodora. ۳۵/۵7۰ Norimb. 15. 

Agrimonia Dodonaei. Buxbaum Halens. P- ID, 

Eupatorium veterum sive Agrimonia. C. Bau. pin. P. 351. 

Gemeiner Odermennig, Adermennig, Ackermennig, Bruchwurz , Steinwurz و‎ Kónigskraut, 
Beerkraut, Leberklette, Heil aller Welt. 

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, auf Wiesen und an 
Wegen und Hecken. 

Blühet vom Julius bis in den September. 2. 


Die Wurzel senkrecht mit vielen Wurzelfasern besetzt. 

Der Stengel aufrecht, fast stielrund, ästig, zottig, zwey bis drey Fuls hoch. 

Die Blatter ungleich-gefiedert; die ‚Blätzchen lánglich -eyrund, ságenartig, zottig; die kleinern 
abwechselnd mit grófsern vermischt; die paaren sitzend, das unpaare mehrentheils gestielt, 

Die Blumen kurz-gestielt, entfernt stehend in verlàngerten Ahren. Die Blumenstielchen an 
der Basis mit einem fast borstenfórmigen Nebenblatte begabt, welches kürzer ist als die 
Blumen. > 

Der Kelch. Eine einbláttrige, mit hakenförmigen Borsten besetzte, bleibende, an ihrer Basis von 
einer andern zweyblättrigen umgebene Blüthendecke: die Röhre bauchig, an der Mündung 
zusammengezogen; der Rand fünftheilig, mit eyrunden, spitzigen Einschnitten. 

Die Blumenkrone fünfbláttrig. Die Kronenblátter genagelt: die Platten rundlich, eben, aus. 
gebreitet; die Nägel schmal dem Kelche einverleibt. M 

Die Staubgefáfse. Die Staubfäden, zehn bis zwanzig, haarfórmig, kürzer als die Blumenkro= 

` ne, dem Kelche einverleibt. Die Staubbeutel gedoppelt, zusammengedrückt. Der Befruch- 
tungsstaub gelb, aus länglichen Körperchen bestehend. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten im Kelche versenkt, Die Griffel, zwey, fadenförmi 
der Länge der Staubgefáfse. Die Narben stumpf. بویت‎ 


Die Fruchthülle. Eine einfáchrige, zweysamige, mit hakenfórmigen Borsten besetzte , unüch- 
te, aus dem verhärteten Kelche entstandene Nufo. á i 
Die Samen, zwey, linglich-eyrund, auf der einen Seite eben, auf der andern erhaben. 


Das Kraut, Herba Agrimoniae, welches, nach Herrn Remler, beym Trocknen $ seines 
Gewichts an Feuchtigkeit verliert, hat einen etwas zusammenziehenden, bitterlichen Geschmack 
und einen — wenn gleich nur schwachen — angenehmen Geruch. Lewis will sogar ein átheri- 
sches Óhl von gelber Farbe und angenehmen Geruche davon erhalten haben. 

In ältern Zeiten gebrauchte man die Agrimonia Eupatoria als ein gelinde auflósendes und 
schweilstreibendes Mittel; jetzt aber ist sie bey der grofsen Anzahl áhnlicher Mittel in Vergessen- 
heit gekommen. In Canada soll der Aufguís der Wurzel wider das Fieber gegeben werden. 


Erklárung der Kupfertafel 


Das Gewächs in natürlicher Grölse, am Stengel durchschnitten. 
Fig. 1. Der Kelch und 
2. ein Kronenblatt in natürlicher Grófse. 
3. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, vergrólsert. 
4. Ein Staubbeutel nebst dem obern Theil des Staubfadens stark vergrößsert. 
5. Der Befruchtungsstaub a) in der Luft und 2) im Wasser beobachtet, sehr 
stark vergrößert. 1 
6. Der Stempel, dessen Fruchtknoten in der Róhre des Kelches eingeschlossen 
ist, vergrölsert. 
7. Die unáchte Nufs in natürlicher Größe. 
8. Dieselbe der Queere und 
9. der Länge nach durchschnitten und vergrófsert. . 
10. Die Samen in natürlicher Grófse. 
‘xi. Dieselben queer durchschnitten und vergrófsert, 


C 0-3 
EUPHORBIA HELIOSCOPIA. 


DODECANDRIA TRIGYNIA. 
EUPHORBIA. 


Die Blumenkrone 4-oder 5-blättrig, dem Kelche einverleibt, Der Kelch 1-bláttrig, 
bauchig. Die Kapsel 5 - gehüusig. 


kk Mir fünfstrahliger (oder fünfspaltiger) Dolde. x 

Euphorbia helioscopia mit fünfstrahliger Dolde, dreystrahligen Dóldchen, gezweytheilten 
Strahlen, umgekehrt-eyrunden Hüllchen, keilfórmigen ságenartigen kahlen Bláttern und 
glatten Kapseln. (E. umbella quinqueradiata, umbellulis triradiatis, radiis dichotomis, 
involucellis obovatis, foliis cuneiformibus serratis glabris, capsulis laevibus.) 

Euphorbia (helioscopia) umbella quinquefida: bifida: dichotoma, involucellis obovatis; foliis 
cuneiformibus serratis glabris, capsulis laevibus. Linn. Spec. plant. ed. Willd. T. II. p. 914. 

Euphorbia (helioscopia) umbella quinquefida: trifida: dichotoma, involucellis obovatis, foliis 
cuneiformibus serratis, Roth. Flor. germ. T. Lp. 206. T. U. P.I p.529. Hoffm 
Deutschl. Flor, P. I p. 166. : 

Euphorbia Tithymalus foliis subrotundis serratis, radiis umbellae quinis latissimis. Zinn, Goet- 
ting. p. 49- - 

. . Esula solisequia. Rupp. Jen. p. 272. Volek, Norimb. p. 154. 

ITithymalus helioscopius. C. Bauh. pin p. 291. Berg. Flor. Francof. p. 49. ». 10. Buxb. Ha- 
lens. p. 320. 

Sonnenzei ger-Wolfsmilch, sonnenwendige Wolfsmilch, Gartenwolfsmilch, Hundsmilch. 

Wachst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, auf Ackern und in 
Gärten. 

"Blühet vom Junius bis in den September. ©. 


Die Wurzel senkrecht, mehrere JJurzelfaserz austreibend, und, so wie die ganze Pflanze, mit 
einem scharfen, weilsen Milchsafte erfüllt. 

Der Stengel. Einer, oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, haarig, an der 
Basis zuweilen einige Aste austreibend, einen halben bis ganzen Fuls hoch. Die {ste fruchtbar, 

Die Blätter zerstreut, umgekehrt -eyrund, stumpf, kahl, sägenartig, gegen die Basis ganzrandig, 
in einen kurzen Blattstiel sich verlaufend. 

Die Blumen in einer gipfelständigen zusammengesetzten Dolde: 

Die allgemeine Dolde fünfstrahlig; die besondere dreystrahlig mit gezweytheilten Strahlen. 

Die allgemeine Hülle fünfblättrig mit umgekehrt - eyrunden, stumpfen, sägenartigen, 
kahlen Bléttchén; die besondre dreyblättrig mit eyrunden, oder auch umgekehrt ey- 
runden Blättehen, von den die beyden äußern viel größer, als das innere sind; die 
strahlenständige zweyblättrig mit rundlichen Bláttchen, 

Der Kelch. Eine einblättrige, bauchige, vierzähnige, bleibenbe Blüthendecke, 

Die Blumenkrone vierblättrig bleibend. Die Kronenblátter dick, abgestutzt, fast schildfórmig, 
in den Rand des Kelches eingesetzt, mit den Zähnen des Kelches wechselsweisstehend. 

Die Staubgefälse. Die Staubfäden, gewöhnlich acht, aus zwey Gliedern zusammengesetzt, 
am Gelenk zusammengezogen, dem Befruchtungsboden einverleibt, lánger als die Blumen- 
krone, einer nach dem andern sich entwickelnd. Die Staubbeutel gedoppelt, fast kugel- 
rund. 


Der Stempel. Der Fruchtknoten randlich, dreyfurchig,  gentielt, Die Mi drey, fadenfór- 
mig, zweyspaltig. Die Narben stumpf. 

Die Fruchthülle. Eine rundliche, dreygeháusige, glatte Kapsel: die Samengeháuse zweyklap- 
pig, einfächrig, mit Schnellkraft aufspringend und von dem dreykantigen Samensäulcherz 
sich trennend. 

Die Samen einzeln, rundlich-eyfórmig, genarbt, an der M sme zusammengedrückt, und mit 
einer schildfórmigen Nabelwulst begabt. 


Man findet von dieser Art auch eine Abánderung, bey welcher die fünfstrahlige Dolde blofs 
aus gezweytheilten Strahlen zusammengesetzt ist. 

Bey der Gattung Euphorbia sind die Staubfäden, welche sich während des Blühens nach und 
nach, und zwar einer nach dem andern, verlängern, aus zwey Gliedern zusammerigesetzt, von 
denen das obere abfállt, so bald der Staubbeutel sich geóffnet hat; das untere hingegen ist blei- 
bend, verándert aber seine Farbe, wird gleichsam trocken und stellt einen weilslichen, halbdurch- 
sichtigen, faden- oder linienfórmigen Körper dar, wie die Zergliederungen Tab. 2x. und 22. Fig. 
5. und Tab. 25. Fig. 2. deutlich zeigen. Untersucht man nun eine schon verblühete — oder nur 
zum Theil verblühete — Blume: so wird man mehrere solcher fadenfórmigen Kórper gewahr; 
und hieraus läfst sich Adanson’s Beobachtung erklären, nach welcher die Blumenkrone der 
Euphorbien aus acht bis hundert faden- oder linienfórmigen Kronenblätter bestehen soll. 

In áltern Zeiten wurden — so wie es auch noch jetzt an einigen Orten der Fall ist — die 
Wurzeln, die Rinde derselben und das Kraut der Wolfsmilch unter den Nahmen Radi- 
ces, Cortez radicum et Herba Esulae s. Tithymali aufbewahrt, und zwar sind diese Theile, 
nach Verschiedenheit der Landesdispensatorien, auch von verschiedenen Wolfsmilcharten gesam- 
melt worden. Die Arten, welche hierzu vorgeschrieben werden, sind: Euphorbia helioscopia, 
E. Esnla, E. Cyparissias uud E. palustris, Die Euphorbia helioscopia scheint indessen vor- 
züglich zum Einsammeln des Krautes benutzt geworden zu seyn, obgleich auch, nach Hagen, 
die Rinde der Wurzel von ihr genommen werden soll. 

Die mehresten der in Deutschland wildwachsenden Wolfsmilcharten kommen in Rücksicht ih- 
rer Wirkung mit einander überein, und kónnen daher eine für die andre genommen werden; 
aber die groíse Schärfe, die sie enthalten, macht sie zu sehr unsichern und höchst drastischen Mit- 
teln, deren äufsrer und innrer Gebrauch durch andere, sichrere Mittel völlig ersetzt werden kann. 

Wenn dieses Gewáchs von den Kühen, Ziegen oder Schafen genossen wird, so soll das 
Fleisch dieser Thiere übelschmeckend werden, so wie auch die Schafe die Ruhr davon bekom- 


men sollen. 


Erklärung der Kupfertafel 


Das Gewächs in natürlicher Grófse, an der Wurzel durchschnitten. 
Fig. Eine Blume in natürlicher Größe. 
Dieselbe vergrófsert und der Länge nach aufgeschnitten, 
Ein Staubgefäß stark vergrólsert. 
Die dreygehäusige Kapsel in natürlicher Größe. 
Dieselbe vergröfsert. 
Das dreykantige Samensäulchen vergrölsert, 
Ein einzelnes Samengehäuse, von der innern Seite gesehen und vergrölsert, 
Dasselbe aufgesprungen, von der äußern Seite betrachtet und vergrófsert. 
Ein Same in natürlicher Gröfse. 
Derselbe vergrößert und sowohl 
der Queere als auch 
der Länge nach durchschnitten. 


` 
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Were 
EUPHORBIA ESULA. 


DODECANDRIA TRIGYNIA, 


EUPHORBIA. 


Die Blumenkrone 4-oder 5-blättrig, dem Kelche einvexleibt, Der Kelch 1- bláttrig, 
bauchig. Die Kapsel 3-geháusig. 


۲ Mit vielstrahliger (oder vielspaltiger) Dolde. 

Euphorbia Esula mit vielstrahliger Dolde, zweyspaltigen Strahlen, fast herzfórmigen Hüll- 
chen, fast zweyhórnigen Kronenbláttern, unfruchtbaren Ásten und lanzettförmigen, gea- 
derten Bláttern. (E. umbella multiradiata, radiis bifidis, involucellis subcordatis, petalis 
subbicornibus, ramis sterilibus, foliis lanceolatis venosis.) : 

Euphorbia (Esula) umbella multifida: bifida, involucellis subcordatis ر‎ petalis subbicornibus, 
ramis sterilibus, foliis uniformibus. Linn. Spec. plant. ed. Willd. T. IL P. gig. Roth 
Flor. germ. T. I .م‎ 906. T. IL P. I: p. 532. Hoffm: Deutschl. Flor. P. I. p. 166. 

Esula minor. Dodoz. Pempt. p. 374. 

Esula. Rivin. tetr. 227. 

Tithymalus foliis pini; forte Dioscoridis Pithyusa. C. Bau. pim. p. 292, 

Gemeine Wolfsmilch, Teufelsmilch, Eselsmilch, Eselskraut. 

‘Wachst fast in ganz Deutschland, in den Niederlanden > in Frankreich, in der Schweiz und 
in Crain en Wegen, auf Rainen und auf Húgeln, 

Blühet vom May bis in den August. 2}. 


Die Wurzel schief, mehrere Wurzelfasern austreibend, und > so wie die ganze Pflanze, mit 
einem scharfen weilsen Milchsafte erfüllt. 

Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, kahl, ästig, einen 
bis anderthalb Fuls hoch. Die Aste abwärtsstehend: die urterz unfruchtbar; die obern zu- . 
weilen fruchttragend, gewöhnlich aber blattlos, und daher nur einzelne Blumenstiele dar- 
stellend. 

Die Blátter zerstreut, lanzettfórmig, fast zugespitzt, ganzrandig, geadert, kahl, graugrün; die, 
aststándigen gleichfórmig mit den stengelständigen, 

Die Blumen in einer gipfelstándigen Dolde und unter dieser auch auf einzelnen zweyspaltigen 
Blumenstielen, so wie auch zuweilen an den Spitzen der obern Aste. 

Die Dolde vielstrahlig: die Strahlen, gewöhnlich acht bis zwölf, zweyspaltig, kahl. 

Die allgemeine Hülle vielbláttrig,. ausgebreitet, ein Dreyeck bildend, mit lanzettfórmigen 
Bláttchen; die besondre oder strahlenständige zweybláttrig mit rundlich - herzför- 
migen spitzigen Blättchen. ` 

Der Kelch. Eine einblättrige, bauchige, vierzähnige (zuweilen fünfzähnige), bleibende Bij- 
thendecke. 

Die Blumenkrone vierblättrig (zuweilen fünfblättrig); bleibend. Die Kronenblätter mondför- 
mig, fast zweyhörnig, in den Rand des Kelches eingesetzt, mit den Zähnen des Kelches 
wechselsweisstehend. 

Die Staubgefálse. Die Staubfáden, gewöhnlich zwölf, aus zwey Gliedern zusammengesetzt, 


am Gelenk zusammengezogen, dem Befruchtungsboden einverleibt, linger als die Blumen- 
krone, einer nach dem andern sich entwickelnd. Die Staubbeutel gedoppelt, fast kugelrund, 
Der Befruchtungsstaub gelb, aus lánglichen Kórperchen bestehend. 

Der Stempel Der Früchtknoren rundlich, dreyfurchig, gestielt. Die Griffel, drey, faden- 
förmig, zweyspaltig. Die Nerden stumpf, fast keulenfórmig. 

Die Fruchthülle. Eine rundliche, dreygehiusige, warzige Kapsel: die Samengehäuse zwey- 
klappig, einfáchrig, mit Schnellkraft aufspringend und von dem dreykantigen Samensäul- 
chen sich trennend. 

Die Samen einzeln, eyförmig, glatt, an der Spitze mit einer hutförmigen Nabelwulst begabt. 


Die Euphorbia Esula hat öfters, wenn sie mit schmalern Blättern vorkommt; viele Aehn- 
lichkeit mit der Huphorbia Cyparissias, von der sie sich aber durch folgende Kennzeichen un- 
terscheiden lafst: 1) Ist die 7۳۵۵ schief; 2) sind die Blätter lanzettfórmig, geadert, nicht li- 
nienfórmig, aderlos; 3) ist die allgemeine Hülle ausgebreitet und bildet ein Dreyeck; 4) sind 
die Spitzen der mondfórmigen Kronenblätter mehr verlängert, so dafs sie zweyhörnig genannt 
werden; 5) sind die Griffel nicht so tief gespalten; 6) sind die Narben fast keulenfórmig. — 
Die Kapseln habe ich bey dieser Art jederzeit, so wie bey der folgenden, mit kleinen Warzen 
besetzt gefunden. 

Von dieser Wolfsmilchart wurden die Wurzeln unter dem Nahmen Radices Esulae s. Esu- 
lae minoris s. Tithymali gesammelt, wenn nicht von dem Landesdispensatorium die folgende 
Art dazu vorgesclirieben war. Auch die Cortices radicum Esulae sind hin und wieder von ihr 
genommen worden. 

- Wenn dieses Gewächs von den Ziegen genossen wird, so soll es der Milch derselben eine 
abführende Kraft mittheilen. 


Erklarung der Kupfertafel 


Das Gewächs in natürlicher Größe, an der Wurzel und am Stengel durchschnitten, 
Fig. 1. Blume, so wie sie gewöhnlich vorkommt, mit vier Äronenblättern, und 

2. eine mit fünf Kronenbléttern, in natürlicher Größe. 

3. Eine Blume der Lange nach aufgeschnitten, so daß man alle Staubgefäfse sez 
hen kann, von denen aber mehrere schon den Staubbeutel und das obere 
Glied des Staubfadens verloren haben, stark vergrólsert. 

4. Der Befruchtungsstaub a) in der Luft und 5) im Wasser beobachtet, sehr stark 
vergrófsert, — ۱ که‎ ۱ 

5. Die dreygehäusige Kapsel in natürlicher Gròfse. 

6. Dieselbe vergröfsert. 

7. Das dreykantige Samensäulchen vergrößert. 

8. Ein einzelnes Samengehäuse von der innern Seite gesehen und vergrölsert. 

6. Dasseibe aufgesprungen, von der áulsern Seite betrachtet und vergrölsert, 

ro. Ein Same in natürlicher Gròfse. 

11. Derselbe von der einen und 

ı2. von der andern Seite gesehen, und sowohl. 

13. der Queere, als auch 

14. der Länge nach durchschnitten und vergrößert. 


CEES 
EUPHORBIA CYPARISSIAS. 


2 0 52 8 0 ۸ 2۲ ۲ ظ‎ 1 ۸ TRIGYNIA 
EUPHORBIA, 


Die Blumenkrone 4-oder 5-bláttrig, dem Kelche einverleibt. Der Kelch 1 - bláttrig, 
bauchig. Die Kapsel 5- geháusig. 


*KKkkkk Mit vielstrahliger (oder vielspaltiger) Dolde. 


Euphorbia Cyparissias mit vielstrahliger Dolde, gezweytheilten Strahlen, fast herzfórmigen 
Hüllchen, mondförmigen Kronenblattern, unfruchtbaren Ästen und linienfórmisen ader- 
losen Blüttern. (E. umbella multiradiata » radiis dichotomis, involucellis روز ای‎ pe- 
talis lunatis, ramis sterilibus, foliis linearibus aveniis. ) . 

Euphorbia (Cyparissias) umbella multifida: dichotoma, involucellis subcordatis, ramis sterili- 
bus, foliis setaceis, caulinis lanceolatis. Zinn. Spec. plant. ed, Willd. T. II. p. 920. 
Roth, Flor. germ, T. I. p. 207. T, II. P. I p. 582. i 

Euphorbia Tithymalus foliis linearibus obtusis confertis ر‎ petalis Iunatis. Zinz. Goett. p. 48. 

Esula Rivini et officinarum. Rupp. Jen. p. 271. Volek. Norimb. p. 154. 

Tithymalus Cyparissias. C. Bauh. pin. p. 291. Berg. Flor. Francof. p. 48. n. 1. Buxb. Ha- 
lens. p. 320. Dill, Gies. append. p. 32. 

Cypressen- Wolfsmilch. ۱ 


Wächst in ganz Deutschland, in Böhmen, in der Schweiz und in Frankreich an Wegen, auf 
Hügeln und an trocknen Orten, 


Blühet vom May bis in den Julius. 2j. 


Die Wurzel ziemlich senkrecht, etwas ástig, mehrere Wurzelfasern austreibend, und, so wie 
die ganze Pflanze, mit einem scharfen weilsen Milchsafte erfüllt. : 


Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus „einer Wurzel, aufrecht, stielrund, kahl, ästig, einen 


halben bis ganzen Fuß hoch. Die Aste abwärtsstehend: die unterm unfruchtbar; die oberz 
zuweilen fruchttragend, gewöhnlich aber blattlos, und daher nur einzelne Blumenstiele dar- 


stellend. 

Die Blätter zerstreut, linienförmig, etwas stumpf, ganzrandig, aderlos, kahl: die astständigen 
gedrängter und kleiner als die stengelständigen. 7 

Die Blumen in einer gipfelstándigen Dolde und unter dieser auch auf einzelnen , zweyspaltigen 
Blumenstielen, so wie auch zuweilen an den Spitzen der obern Áste. 

| Die Dolde vielstrahlig: die Strahlen zweyspaltig, kahl. 

Die allgemeine Hülle vielblattrig , نت2‎ geschlagen » mit lanzett-linienfórmigen Blätt- 
chen + die besondre oder strahlensténc ise zweybláttrig , mit rundlich - herzfórmigen, 
spitzigen Bláttehen, 

Der Kelch. Eine einblatwige, bauchige, vierzábnige, bleibende Bliithendecke, 

Die Blumenkrone vierblättrig, bleibend. Die Kronenblätter mondförmig (zuweilen halbkreis- 
förmig), in den Rand des Kelches eingesetzt, mit den Zähnen des Kelches wechselsweis- 
stehend. 

Die Staubgefálse. Die Staubfáden, ewohnlich zwölf, aus zwey Gliedern zusammengesetzt, 
am Gelenk zusammengezogen, dem Befruchtungsboden einverleibt, lánger als die None 
krone, einer nach dem andern sich entwickelnd. Die Staubbeutel gedoppelt, fast kugel- 
rund. Der Befruchtungsstaub gelb, aus länglichen Kórperchen bestehend. E 

Der Stempel. Der Fruchtinoten rundlich, dreyfurchig, gestielt, Die Griffel » drey, fadenfór- 
mig, tief-zweyspaltig. Die Narben stumpf. 


Die Fruchthülle. Eine rundliche, dreygehäusige, warzige Kapsel: die Samengehiiuse zwey- 
klappig, np mit Schnellkraft aufspringend und von dem dreykantigen Samensául- 
chen sich trennend. 


Die Samen einzeln, eyfórmig, glatt, an der Spitze mit einer hutfórmigen Nabelwulst begabt. 


Die Euphorbia Cyparissias wird in der Jugend sehr haufig von einem kleinen Bauchpilz, dem 
Aecidium Euphorbiae, befallen, welcher sich auf die Unterseite der Blátter setzt und dadurch 
nicht nur die vollkommne Ausbildung der ganzen Pflanze verhindert, sondern ihr auch ein 
ganz eignes Ansehen giebt. In diesem kranken Zustande, wo sie niemals Blumen trágt, ist sie 
von einigen Botanikern für eine eigne Art gehalten, und Euphorbia degener genannt worden. 


Die Wurzeln und die Rinde derselben sind von der Euphorbia Cyparissias ebenfalls, so 
wie von der vorhergehenden Art, unter den Nalmen Radices Esulae s. Esulae minoris und 
Cortices radicum Esulae gesammelt worden. 


Herr Krause in Elbingen, der neuerlich, durch die Aufgabe seines chemisch pharmaceutischen 
Cursus aufgefordert, die Euphorbia Cyparissias untersuchte, und dabey auf den scharfen Grund- 
stoff Rücksicht nahm, hat folgende Resultate erhalten. 1) Eine Abkochung des frischen Krau- 
tes mit Wasser enthielt nichts vom scharfen Grundstoffe. 2) Eben so verhielt es sich mit dem 
über des Kraut abgezogenen Wasser. 5) Die Extraction mit absolutem Alkohol enthielt die ganze 
Menge des im Kraute befindlichen scharfen Grundstoffes. 4) Am meisten enthielt eine derglei- - 
chen Extraction von diesem Grundstoffe, wenn zu ihrer Bereitung die Wurzel des Gewachses 
angewendet wurde. 5) Wurde die geistige Extraction einer Destillation unterworfen: so blieb 
in der Retorte ein grüner, M unschmackhafter, aus Harz und Extractivstoff gemischter Rück- 
stand übrig; das Eogan ene Destillat enthielt zwar einige, aber doch nicht alle Schärfe der 
Extraction. 6) Die Wiederholung dieses Versuchs zeigte, das bey erhöhter Temperatur der 
scharfe Grundstoff sein Bindungsmittel, den Alkohol, gänzlich verliels und sich verflüchtigte. 
7) Der weifse Milchsaft theilte dem Wasser zwar einiges von seinen Mischungstheilen mit, aber 
jedoch nicht den scharfen Grundstoff. 8) Der Alkohol hingegen nahm aus dem schon mit Was- 
ser behandelten weilsen Milchsafte sehr leicht den scharfen Grundstoff in sich, so dals er ein 
fürchterliches Brennen erregte. 9) Beym Verdunsten hinterliels er einen Rückstand, der dem 
Ansehen nach der Myrrhe glich, aber völlig unschmackhaft war. 10) Eyweilsstoff enthält die 
Euphorbia Cyparissias äulserst wenig, wodurch sie sich sehr von andern, mit scharfen Grund- 
stoffe begabten Gewächsen (z. B. von denen der funfzehnten Linne'schen Classe) unterscheidet. 
Herr Krause hatte bey seinen Versuchen auch die Benutzuag des Saftes auf Cautchouk zu be- 
rücksichtigen; da aber das Sammeln dieses Saftes — wobey jemand, der kaum dre Quentchen ge- 
sammelt hatte, schon eine Entzündung im Gesicht bekam — so viele Schwierigkeiten macht: so 
konnte er in dieser Hinsicht keine entscheidende Resultate liefern. 


Herr Koch in Gnadau hat bemerkt, dafs die Tauben ófters genóthigt sind, in Ermangelung 
eines besseren Futters, sich die Samen dieses Gewáchses zu suchen, wovon sie dann jederzeit 
einen Ausschlag bekommen. 


Erklärung der Kupfertafel 


Das Gewáchs in natürlicher Grófse, an der Wurzel durchschnitten. a 
Fig. 1. Eine Blume, uS wie sie gewöhnlich vorkommt, mit mondfórmigen Kronenblär- 
tern, un ; È 
2. eine mit "halbkreisfórmigen Kronenblättern in natürlicher Gröfse. 
3. Eins Blume der Länge nach aufgeschnitten und stark vergrólsert. 
4. Der وو ی ا معد‎ 4) in der Luft und 4) im Wasser beobachtet, sehr stark 
5. Die dreygehäusige Kapsel in narürlicher Gröfse, 
6. Dieselbe vergrölsert. 
7. Das dreykantige Samensäulchen vergrößert. : : 
8. Ein einzelnes Samengehduse von der innern Seite betrachtet und vergrófsert, 
9. Dasselbe aufgesprungen, von der áufsern Seite gesehen und vergrólsert. 
10. Ein Same in natürlicher Gröfse. 
ir. Derselbe von der einen und ` 
12. von der andern Seite betrachtet, und sowohl 
15. der Queere, als auch 
i4 der Lange nach durchschnitten und vergrólsert, 


( 25: ( 
EUPHORBIA PALUSTRIS. 


1( 0 1 1. ) ۸ ۸۲ 1 ۲ 1 ۸ ۲ 1 1 6 ۲ ۲ 1 ۵ 
EUPHORBIA. 


Die Blumenkrone 4-oder 5-bláttrig, dem Kelche einverleibt. Der Kelch 1 - bláttrig, 
bauchig. Die Kapsel 5- geháusig. 
*Kkkkkk Mit vielstrahliger (oder vielspaltiger) Dolde. 

Euphorbia palustris mit vielstrahliger Dolde, mehrentheils dreystrahligen Dóldchen, zwey- 
spaltigen Strahlen, eyrunden Hüllchen, abgestutzten fast schildförmigen Kronenblattern, 
unfruchtbaren Asten und lanzettformigen Blattern. (E. umbella multiradiata , umbellulis 
subtriradiatis, radiis bifidis, involucellis ovatis, petalis truncatis subpeltatis, ramis steri- 

٠ libus, foliis lanceolatis.) 

Euphorbia (palustris) umbella multifida: subtrifida: bifida, involucellis ovatis, foliis lanceola- 
tis, ramis sterilibus. Lizz.. Spec. / P. 922. Roth. Flor. germ. 
T. L p. 207. T. II. P. I. p. 534. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 167. 

Euphorbia Tithymalus altissimus, laevis, foliis sub floribus ternis cordatis, fructu yerrucoso. 
Zinn, Goett. p. 47. 

Esula palustris. Rupp. Jem. p, 272. Kolck, Norimb. p. 156, 

Esula major. Dodon. purg. p. 158. 

Tithymalus palustris fruticosus. C. Bark. pin. p. 292, Berg. Flor. Francof. p. 49. n. g. 

Sumpf-Wolfsmilch, große Wolfsmilch. 

¡Wáchst in mehreren Provinzen Deutschlands » so wie auch im südlichen Theile von Schryes 
den und in den Niederlanden, auf sumpfigen Orten und auf feuchten Wiesen. 

Blühet im Mai und Junius. 2]. 


Die Wurzel senkrecht, ástig, sehr dick, sprossend, viele VFurzelfasern austreibend, und, so 
wie die ganze Pflanze, einen scharfen, weilsen Milchsaft enthaltend. Die Wurzelsprossen 
dick, etwas zusammengedrückt fast geringelt- hóckerig. 

Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, dick و‎ kahl, ästig, 
drey bis fünf Fufs hoch. Die Aste unfruchtbar, abwärtsstehend, nach dem Blühen höher 
als die Dolde. 

Die Blätter zerstreut, lanzettförmig, stumpf, ganzrandig, kahl, sitzend. 

Die Blumen in einer gipfelsstándigen, gusammengesetzten- Dolde, und unter dieser auf einzel- 
nen, getheilten Blumenstielen. 

Die allgemeine Dolde vielstrahlig; die besondre mehrentheils dreystrahlig mit zweythei- 
ligen Strahlen. 

Die allgemeine Hülle vielblattrig, mit eyrunden ganzrandigen Blättchen; die besondre 
dreybláttrig, mit breit-eyrunden Blattchen; die strahlenständige zweiblättrig mig 
rundlich-eyrunden ۰ 

Der Kelch. Eine einblättrige, bauchige, vierzähnige, bleibende Blüthendecke, 

Die Blumenkrone vierblättrig, bleibend. Die Kronenblátter dick , abgestutzt, fast schildför- 
mig, dem Rande des Kelches eingefügt, mit den Zähnen des Kelches wechselsweisstehend, 

Die Staubgefälse. Die Staubfáden, gewöhnlich zwanzig, aus zwey Gliedern zusammenge- 
setzt, am Gelenk zusammengezogen, dem Befruchtungsboden einverleibt, länger als die Blu- 
menkrone, einer nach dem andern sich entwickelnd. Die Staubbeutel gedoppelt, fast kugelrund. 


Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, dreyfurchig, gestielt. Griffel drey, fadenfórmig 
fast zweispaltig. Die Narben rundlich, stumpf. 


Die Fruchthúlle, Fine rundliche, dreygehánsige, warzige Kapsel; die Samengehäuse zwey-. . 


klappig, einfáchrig, mit Schnellkraft aufspringend und von dem dreykantigen Samensäul- 
chen sich trennend. i 
Die Samen einzeln, eyförmig, glatt, an der Spitze mit einer hutfórmigen Nabelwulst begabt, 


Es giebt. von dieser Art auch eine Abart mit ságenartigen Blattern. 

Von der Euphorbia palustris wurden die Wurzeln unter dem Nahmen Radices Esulae 
majoris, so wie auch die Rinde derselben und das Kraut, Cortex radicum et Herba mes 
gesammelt. 

Da mehrere Pflanzen, die einen weilsen Milchsaft enthalten (z. B. mehrere Arten der Gat- 
‘tung Ficus und selbst einige Arten der Gattung Euphorbia), Cautchouk liefern: so wáre es 
wohl der Mühe werth, án Orten, wo die Euphorbia palustris häufig wächst, Versuche in dieser 
Rücksicht anzustellen. Der Saft würde sich von ihr ohne sonderliche Schwierigkeiten sammeln 
lassen; und so könnte es möglich werden, dals man künftig in Deutschland so viel Cantchouk 
gewönne, wie man verbraucht. 


۰ 


Erklärung der Kupfertafel - : 


Die Wurzel des Gewáchses mit den abgestutzten Stengeln und der bens. Theil eines Sten- 
gels in natürlicher Grófse. 
Fig. 1. Eine B/ume in natürlicher Grófse. 

2. Eine Blume der Lange nach aufgeschnitten, so, dals man alle SreubgefZ/se und 
auch die sehen kann, von welchen das obere Glied des Staubfadens abge- 
fallen ist, stark vergrößert. 

. Die dreygehäusige Kapsel in natürlicher Größe. 

Das dreykantige Samensäulchen vergrößert. i 

. Ein einzelnes Samengehduse von der innern Seite gesehen und vergrólsert, 
. Dasselbe aufgesprungen, von der äulsern Seite betrachtet und vergrößert, 

. Ein Same in natürlicher Größe. 

. Derselbe von der einen und : 

. von der andern Seite gesehen, und sowohl 

. der Queere, als auch 

. der Lange nach durchschnitten und vergrößert. 
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CICHORIUM INTYBUS. 


SYNGENESIA AEQUALIS. 


CICHORIUM. 


Der Befrushtunesboden fast spreuartig. Der Kelch gekelcht. Die Samenkrone viel. 
bláttrig, spreuartig« 


Cichorium Intybus mit blattachselstándigen, mehrentheils gedreyten Blumen, von denen 
eine sitzend ist, die übrigen aber gestielt sind, und sehrotságenartigen Blättern. (C. flo- 
ribus axillaribus subternis, uno sessili, reliquis pedunculatis, foliis runcinatis. ) 

Cichorium (Intybus) floribus axillaribus geminis subsessilibus, foliis runcinatis. Linn Spec. 
plant. ed. Willd. T. IIT. p. 1628. : 

Cichorium (Intybus) floribus geminis sessilibus, foliis runcinatis. Roth. Flor. germ. T. I. 
7. 330. T. IT. P. II p. 255. Hoffm. Deutschl. Flor. L. I. p. 283. 

Cichorium sylvestre seu officinarum. C, Bau. pin. p. 126. Bergm. Flor. Francof. p. 272. 
n. Y. Buxb. Halens. p. 72. Rupp. Jen. p. 208. Volek. Norimb. p. 100. 

Intibus sylvestris. Cam. epit.p. 205. Fuchs. hist, p. 979. 

Gemeine Cichorie, Feldcichorie, wilde Wegwarten, Feldwegwarten, Wegeleuchte, We- 
'geweils ر‎ Wegelungen, Wasserwart, Hundläufte, Hindláufte, Sonnenwenden ; Sonnenwe- 
del, Feldsonnenwirbel, Sonnenkraut, verfluchte Jungfer. 

Wachst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Lándern Europens, auf Rainen und an 
Wegen. 

Blühet vom Junius bis in den September. 2 


Die Wurzel senkrecht, ästig, viele Wurzelfasern austreibend. 

Der Stengel aufrecht, eckig, scharf, astig, einen bis vier Fufs hoch. 

Die Blátter gekielt: die wurzelstandigen in einem Kreise stehend, gestielt, schrotsägenartig, am 
Kiele steifhaarig; die stengelstándigen lanzettförmig, sitzend, umfassend, wechselsweisste- 
hend, ausgebuchtet-gezáhnt, am Kiele scharf; die Blüthenständigen herz-lanzettförmig, die 
untersten ausgebuchtet-gezähnt, die ebersten ganzrandig. | ^ 

Die Blumen zusammengesetzt, einige gipfelständig, einzeln, die mehresten blattachselständig, 
mehrentheils gedreyt: eine sitzend, die übrigen gestielt, , 

Der Kelch. Eine gekelchte oder gedoppelte, bleibende Blumendecke: die innere gewöhnlich 
achtblattrig mit lenzettfórmigen Bláttchen; die aulsere gewöhnlich fünfblättrig mit eyrund- 
lanzettförmigen, kürzern Blättchen. 

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte eben, einfórmig, aus funfzehn bis zwanzig Zwit- 
terkrénchen, die in einen Kreis gestellt sind, bestehend. 

Die besondre einblättrig, gezüngelt, abgestutzt, fünfzáhnig. 

Die Staubgefalse, Die Staudfäden, fünf, haarfórmig, kurz. Die Stzubbeutel in eine fünfseitige 
Röhre verwachsen. Der Befruchtungsstaub bläulich, aus kugelrunden Körperchen bestehend. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, schief, gerippt. Der Griffel fadenförmig, länger als 
die Staubgefäße. Die Narben, zwey, zurückgekrümmt. 

Die Fruchthülle fehlend. 

Die Samen einzeln, länglich, gegen die Basis dünner werdend, gerippt. Die Samenkrone viel- 
blättrig, spreuartig. 

Der Befruchtungsboden verschieden: in der Scheibe spreuartig, am Rande nackt. 


Von dem Cichorium Intybus werden die Wurzeln und das Kraut, Radices et Herba 
Cichorü, gesammelt, so wie man auch sonst, in ältern Zeiten, die Blumen und den Samen, 
Flores et Semen Cichorii, aufbewahrte, wovon letzterer mit zu den vier kleinen kühlen- 
den Samen, Semina quatuor frigida minora, genommen wurde. : 

Im frischen Zustande enthált das ganze Gewáchs einen weilsen Milchsaft, und schmeckt sehr 
bitter. In Rücksicht seiner Heilkráfte kommt es mit dem Leontodon Taraxacum überein; we- 
nigstens kann es durch dieses ersetzt werden. 

Nach Herrn Remler’s Erfahrungen verlieren die Wurzeln beym Trocknen 3, das Kraut و‎ 
und die Blumen 2 ihres Gewichts an Feuchtigkeit; und nach eben demselben geben die Wur- 
zeln den vierten Theil ihres Gewichts durch Wasser bereitetes Extract, Extractum Cichorii. 

Nur die wildwachsende Pflanze muls als Arzneymittel angewendet werden; denn die in Gár- 
ten oder auf Feldern gebauete ist bey weitem nicht so bitter, und enthált viel mehr Schleim. Im 
Magdeburgischen und Braunschweigischen wird sie in sehr betrichtlicher Menge gebauet und zu 
dem sogenannten Cichorienkaffee benutzt, zu dessen Bereitung dort mehrere sehr ansehnliche 
Fabriken errichtet sind. Herr Schkuhr bemerkt in seinem Handbuche der Botanik, daís sein 
Schwiegervater, Herr Timme, der ehemals als Kunstgártner zu Arnstadt in Diensten des Für- 
sten von Schwarzburg-Sondershausen gestanden hat, der erste gewesen sey, welcher die Cicho- 
rienwurzel als ein Substitut des Keffees empfohlen habe; es sey aber damahls wenig darauf geach- 
tet worden, und nach Timme's Tode sey dieses Verdienst einem andern zugeeignet worden, 


Erklärung der Kupfertafel 


Das Gewáchs in natürlicher Größe an der Wurzel durchschnitten. 
Fig. 1. Ein Blümchen vergrößert. 
2. Die von den fünf Staubgefäßsen gebildete Röhre der Länge nach aufgeschnitten, 
ausgebreitet und stark vergrölsert. 
5. Der Befruchtungsstaub sehr stark vergrößert. 
4. Der Stempel stark vergrófsert. 
5. Der Kelch mit den reifen Samen in natürlicher 0, 
6. Ein Same in natürlicher Grófse. 
7: Der Befruchtungsboden, vergrölsert. 
8. Ein Seme von der einen und 
9. von der andern Seite gesehen, und sowohl 
10. der Queere, als auch 
11. der Lánge nach durchschnitten und vergrófsert. 


È 25. ) | 
ALTHAEA OFFICINALIS. 


MONADELPHIA POLYANDAI A. 


ATT ASE A 
Der Kelch gedoppelt: der äußere 6- oder g-spaltig. Viele quirlstándige Hautfriichte, 


Althaea officinalis mit spitzigen Bláttern, von denen die untern herzfórmig, die obern láng- 
lich-eyrund, unvollkommen dreylappig sind. (A. foliis tomentosis, inferioribus cordatis, 
superioribus oblongo- ovatis obsolete trilobis.) 

‘Althaea (officinalis) foliis tomentosis oblongo-ovatis obsolete trilobis dentatis. Linn, Spec. 
plant, ed. Willd. T. 8. p- 770. 5 

‘Althaea (officinalis) foliis simplicibus tomentosis. Roth Flor, germ. T. I. p. 297. 7 II. P, 
II. p. 150. Hoffm. Deutschl, Flor. P. I p. 246, 

Alıhaea Dioscoridis et Plinii C. Bauh, pin p. 315. Bergen Flor. Francof. p. 51. Dill, 
Gies. p. 144. 

‘Althaea sive Bismalva. Joh. Bauh. hist. 3. p. 954. 

Malva Bismalva officinarum. Jolck. Norimb. p. 272. > 

Malva palustris mollis et incana. Buxd. Halens. p. 207. Rupp. Jen, p. 15. 

Gemeiner Eibisch, Eibisch, Ibisch, Althee, Heilwurz, Sammetpappel, weilse Pappel. 

‚Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, so wie auch in mehreren Ländern Europens, 
an feuchten schattigen Orten. 

Blühet im Julius und August. 21. 


Die Wurzel schief, zuweilen fast wagerecht, einige senkrechte .4ste und mehrere Wurzelfa- 
sern austreibend, inwendig weils, äußerlich mit einem gelblichweißsen Oberkäutchen bedeckt. 
Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, filzig, röhricht, 


ástig, zwey bis drey Fuls hoch. 
Die Blätter gestielt, wechselsweisstehend, filzig, sehr weich: die wzzerz herzförmig, die obern 


länglich-eyrund, unvollkommen dreylappig. 

Die Blumen gipfel- und blattachselstándig. Die Blumenstiele theils einfach, theils ästig. 

Der Kelch. Eine gedoppelte, bleibende Blüthendeche: die äußere einblättrig, neunspaltig mit 
lanzettförmigen, spitzigen Rinschnitten, kleiner als die innere; die izzere einblättrig, fünf- 
spaltig, mit eyrunden, spitzigen Kinschnitten. 

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter fast umgekehrt - herzfórmig, an der Spitze 
aber nur eingedriickt, fach ausgebreitet, der drüsenartigen Basis der von den Staubfüden 


gebildeten Röhre einverleibt. 
Das Honiggefiifs. Die drúsenartige, den Fruchtknoten einschliefsende, fünfspaltige, ge- 


wimperte Basis der von den Staubfäden gebildeten Röhre. 
Die Staubgefàfse. Die Staubfäden vielzählig, unten in eine walzenförmige Röhre verwachsen, 
oben frey. Die Staubbeutel nierenförmig, einfächrig. Der Befruchtungsstaub weils," aus 
kugellörmigen, auf der Oberfläche mit kurzen Stacheln besetzten Körperchen bestehend. 


Der Stempel. Ber Fruchtknoten rundlich, niedergedriickt, strahlig- gefurcht. Die Griffel, 
mehrere (gewöhnlich zehn) unten bis zur Hälfte ihrer Länge in eine Walze verwachsen, 
oben frey, fadenförmig, auswärtsgekrümmt, Die Narben einfach, an der innern Seite der 
Griffel herablaufend, 

Die Fruchthülle. Mehrere (so viel wie Griffel) zweyklappige Hautfrüchte, die, vom bleiben- 
den Kelche umgeben, quirlförmig um den säulenförmigen Befruchtungsboden stehen, anfangs 
in ein Ganzes mit demselben verwachsen sind, und einen rundlichen, niedergedrückten, 
strahlig-gefurchten, genabelten Körper bilden, zur Zeit der Reife aber sich von einander 
trennen, È 

Die Samen einzeln, rundlich, zusammengedrückt, fast nierenfórmig.. 


In den Apotheken werden von diesem Gewáchs Wurzeln und Blatter, so wie auch noch 
an einigen Orten die Blumen, Radices, Herba et Flores Althaeae, s. Bismalvae, aufbe- 
wahrt, — Die Wurzeln werden, wenn sie noch frisch sind, von der gelblichen Haut befreyt, 
und alsdann erst getrocknet, wobey sie 3 ihres Gewichits"an Feuchtigkeit verlieren. Sie enthalten 
sehr viel reinen Schleim, und gehören daher zu den vorzüglichsten der schleimigen Mittel, Sie 
werden auch zu einem Syrup, zu einer Paste und auch zu einer Salbe, Syrupus, Pasta et 
Unguentum Althaeae, benutzt; nicht so schicklich aber sind sie zu PHastern anzuwenden. — 
Die Blátter und Blumen enthalien ebenfalls vielen Schleim, jedoch nicht in der Menge wie 
die Wurzel.. a 


Erklärung der Kupfertafet 


Das Gewächs in natürlicher Größe » nämlich die Wurzel nebst dem untern Theile des Sten- 
gels,. und. der obere Theil desselben. 
Fig. t. Der gedoppelte Kelch. 

2. Die Blumenkrone, von welcher die Kronenblätter so weit weggenommen sind, 
dafs man nur noch ihre Einsetzung in die drüsenartige, fünfspaltige, gewim- 
perte Basis der von den Staubfiden gebildeten Röhre gewahr wird. Vergrö- 
Gert dargestellt: 

3. Ein Staubbeutel nebst dem obern Theile des Staubfadens e 

4. Ein Staubbeutel aufgesprungen und vergrößert. 

5. Ein Köperchen des Be ofruchtungsstaubes sehr stark sanc wet und im Wasser 
beobachtet, wo man die befruchtende Feuchtigkeit strahlenförmig vorkommen 
sieht. 

6. Der Stempel vergrófsert. 

7. Eine Narbe stark vergröfsert: 

8. Die mit dem Kelche umgebene Frucht im natürlicher Grófse. 

Dieselbe vom Kelche entblófst, auch einige Hautfrüchte von ihr weggenommen‏ .و 
und entblöfst. X a‏ 

10. Eine einzelne Hautfrucht etwas stárker vergrófsert, und so auch 
11. der in ihr enthaltene Same und 
12. derselbe durclischnitten von gleicher Vergrófserung. 


f-969 و..‎ 
ALTHAEA ROSEA. 


MONADELPHIA POLYAND1hAIiI A. 


AL TH AE A. 
Der Kelch gedoppelt: der äufsere 6- oder g-spaltig. Viele quirlstàndige Hautfrüchte, 


Althaea rosea mit fünf- oder siebenlappig-eckigen Bláttern. 
Althaea (rosea) foliis quinque- s. septemlobis -angulatis. Linn. Spec. plant. ed. Willd. T 
ZII, p. 773. PA 
Alcea (rosea) foliis sinuato-angulatis. Zinn. Spec. plant. ed. 2. p. 966. 
` Malva rosea folio subrotundo. Cl. Bauh. pin. p. 315.. 
Malva hortensis, Dodon. pempt. p. 652. 
Stockrosen-Eibisch, Stockrose, Glockrose, Mundrose, Halsrose, Exnrose, Saatrose, 
pelrose, Rosenpappel, Gartenpappel, Gartenmalve. 
Wächst im Orient, und wird bey uns häufig in den Garten gezogen, 
Blühet bey uns vom Julius bis in den September. $. 


Pap- 


Die Wurzel senkrecht, ástig, viele Wurzelfasern austreibend, inwendig weils, äußerlich mit 
einem weilslichen ins Schmutziggelbe fallenden Oberhäntchen bedeckt 

Der Stengel aufrecht, stielrund, zottig, markig, ästig, sechs bis neun Fufs hoch. 

Die Blatter gestielt, wechselsweisstehend, gekerbt, runzlich, steifhaarig-zottig mit sternfórmig 
stehenden Haaren: die unzerz siebenlappig-eckig; die obern fünflappig-eckig. Die Blatt- 
stiele stielrund, steifhaarig-zottig, theils mit einzelnen, theils mit bischelférmig stehenden 
Haaren: die unter länger; die obern kürzer als die Blätter. 

Die Blumen gipfel- und blattachselstándig, gestielt, fast traubenständig. Die Blumenstiele ein- 
blumig, filzig: die untern lánger; die obern kürzer als die Blattstiele. 

Der Kelch. Eine gedoppelte, bleibende Bliithendecke: die äufsere einblüttrig, sechs- bis neun- 
spaltig, mit eyrunden oder lanzettfórmigen, spitzigen Einschni:ten, kleiner als die innere; 
die innere einblattrig, fünfspaltig mit eyrunden spitzigen Einschnitten, 

Die Blu menkrone fünfblättrig: die Kronenblätter fast umgekehrt- herzförmig, an der Spitze 
aber nur eingedrückt, ausgebreitet, der drüsenartigen Basis der von den Staubfäden gebilde 
ten Röhre einverleibi. . 

Das Honiggefäß. Die drüsenartige, den Fruchtknoten einschliefsende, fünfspaltige, ge- . 
wimperte Basis der von den Staubfäden gebildeten Róhre. 

Die Staubgefáfse. Die Staubfiden vielzählig, unten in eine sechsseitige, gegen die Basis sich 
erweiternde Röhre verwachsen, oben frey. Die Staubbeutel nierenförmig, einfáchrig. Der 
Befruchtungsstaub weils, aus kugelförmigen, auf der Oberfläche mit kurzen Stacheln besetz- 
ten Körperchen bestehend. 

Der Stempel Der Fruchtknoteu randlich, niedergedrückt, strahlig-gefurcht. Die Griffel meh- 
rere (zwanzig bis vierzig) gegen die Basis in eine walzenförmige Röhre verwachsen, oben 
frey, fadenfórmig, auswärtsgekrümmt. Die Narben einfach, an der innern Seite der Griffel " 
herablaufend 


Die Fruchthülle. Mehrere (so viel wie Griffel) zweyklappige Hautfriichte, die, vom bleiben- 
den Kelche umgeben, quirlfórmig um den säulenförmigen Befruchtungsboden stehen, anfangs 
in ein Ganzes mit demselben verwachsen sind und einen rundlichen, niedergedrückten, strah- 
lig-gefurchten, genabelten Körper bilden, zur Zeit der Reife aber sich von einander trennen. 

Die Samen einzeln, nierenfórmig, an einem Ende etwas spitzig. 


In. den Gárten kommen von diesem Gewáchs viele Abánderungen in Rücksicht der Farbe der 
Blumenkrone vor; auch findet man es mit gefüllter Blume.. 

Die Blumen, Flores Malvae arboreae, werden in den Apotheken nur von der Abánde- 
rung mit schwarzrother Blumenkrone gesammelt. Sie sind, so wie das ganze Gewächs, schlei- 
mig, und wurden sonst mehr als jetzt zu Gurgelwassern gebraucht, da sie durch viele andre 
schleimige Mittel jetzt entbehrlich gemacht werden. 

Wenn man von diesem Gewáchs einen abgeschnittenen Zweig in Wasser stellt, damit er sich 
— wie man dies bey andern Gewächsen gewohnt ist — frisch erhalten. soll: so: verfehlt man ge- 
wohnlich seinen Zweck; denn das Wasser zieht den in ihm enthaltenen Schleim aus, und so 
fingt er auch sogleich an zu welken. Stellt man ihn aber, ohne in Wasser zu setzen, so auf, 
dafs ihn nur die Sonnenstrahlen nicht treffen können: so. erhält er sich acht bis vierzehn Tage, 
während welcher Zeit zwar die untern, schon anfgeschlofsnen Blumen verblühen, die dbern, 
noch unentwickelten Knospen aber sich vollkommen. dafür entfalten, 


Erklärung der Kupfertafel 


Der obere Theil vom Stengel in natürlicher Grófse. 
Fig. 1. Der gedoppelte Kelch in natürlicher Größe.. 
2. Die drüsenartige, fünfspaltige,. gewimperte Basis der von den Staubfádem gebil- 
deten Róhre, in welcher die Kronenblátter eingesetzt sind, 
5. Ein Sraubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens und 
4. ein aufgesprungner Staubbeutel vergròfsert.. 
5. Ein Körperchen des Befruchtungsstaubes stark ۵ 
6. Der Stempel in natürlicher Größe. 
7. Eine Narbe nebst dem obern Theile des Griffels stark vergrólsert,. 
8. Die mit dem Kelche bedeckte Frucht in natürlicher Größe. 
9. Dieselbe, aber vom Kelche befreyt, und mehrere Hautfrüchte von ihr weggenom- 
as men,. auch 
xo: eine Hautfrucht abgesondert dargestellt, in natürlicher Größe, 
ii. Eine Hautfrucht durchschnitten und. vergrélsert.. 
12. Der Same in natürlicher Grófse. 


. 13. Derselbe durchschnitten und vergrófsert.. 


( 27. ) 
MALVA ROTUNDIFOLIA. 


e. 


MONADELPHIA POLYAND.RIA 


DM. A E: VA 
Der Kelch gedoppelt: der äußere 3-blattrig. Viele quirlstandige Hautfriichte,. 


KK Mit eckıgen Blatter hs 


Malva rotundifolia mit mehrentheils gestrecktem, weichhaarigem, etwas scharfem Stengel, 
weichhaarigen Blättern, von denen die untern herzförmig- kreisrund, unvollkommen sie- 
benegkig, die obern fast fünflappig sind, und weichhaarigen, im fruchttragenden Zu- 
stande niedergebognen Blumenstielen. (M. caule subprostrato pubescente scabriusculo, 
foliis pubescentibus, inferioribus cordato- orbiculatis obsolete septangularibus, superiori- 
bus subquinquelobis, pedunculis pubescentibus fructiferis declinatis.) 

Malva (rotundifolia) caule prostrato foliis cordato - orbiculatis obsolete quinquelobis, pedun- 
culis fructiferis declinatis. Zinn. Spec. plant. ed. Willd. T. III. p. 786. Roth Flor. 
germ. T. I. p. 296. T. II. P. II. p. x47. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 246. 

Malva sylvestris folio subrotundo. ©. Bau. pin. p. 314. Buxb. Halens. p.207. Rupp. 
Jen. p. 13. 

Malva vulgaris flore minore, folio rotundo. J. Bauh. hist. 3. p. 949. Berg. Flor. Francof. 


P. 51. n. 2. 

Rundblättrige Malve, Gánsemalve, Käsepappel, Rolspappel, Hasenpappel, Gänsepappel, 
Feldpappel, kleine Pappel, Pappelkraut, Kazekásel, Käsleinkraut. 

‚Wächst in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, auf den Straßen, 
an Wegen und auf Schutthanfen. ; 

Blühet vom Junius bis in den September. 2k. 


Die. Wurzel ee astig, viele Wurzelfasern austreibend, inwendig weils, äußerlich mit 
einem gelblichweilsen Oberhäutehen bedeckt. > 

Der Stengel gewöhnlich gestreckt, zuweilen aber auch aufrecht, fast stielrund, etwas scharf, 
weichhaarig, ästig, ein bis anderthalb Fuß lang. 

Die Blätter sehr lang gestielt, fast sägenartig gekerbt, auf beyden Flächen weichhaarig mit stern- 
förmig stehenden Haaren: die uzterz herzfórmig - kreisrund , unvollkommen siebeneckig; die 
obern unvollkommen fünflappig; die oberster vollkommen fünflappig. Die Blatistiele 
weichhaarig, etwas scharf. 

Die Blumen blattachselständig, gestielt. Die Blumenstiele einblumig, kürzer als die Blattstiele, 
weichhaarig, drey bis vier aus jeder Blattachsel kommend, im blumentragenden Zustande 
aufrecht, im fruchitragenden niedergebogen. 

Der Kelch. Eine gedoppelte, bleibende Blüthendecke: die dufsere dreyblättrig mit lanzettför. 
migen, spitzigen Blättehen, kürzer als die innere; die innere einbláttrig, fünfspaltig mit 
eyrunden spitzigen Einschnitten, 


Die Blumenkrone fúnfbláttrig: die Krozenblätter länglich, fast umgekehrt herzförmig, Hach 

ausgebreitet, der drüsenartigen Basis der von den Staubfaden gebildeten Röhre einverleibt. 
Das Honiggefäfs. Die drüsenartige, den Fruchtknoten einschliefsende, fünfspaltige, ge- 
wimperte Basis der von den Staubfäden gebildeten Röhre. 

Die Staubgefälse. Die SreubfZden vielzählig, unten in eine walzenförmige Röhre verwachsen, 
‚oben drey. Die Staubbeniel nierenfórmig, einfáchrig. Der Befruchtungsstaub weiß, aus 
kugelförmigen, auf der Oberfläche mit kaum bemerkbar feinen kurzen Stacheln besetzten 
Körperchen bestehend. E 

Der Stempel Der Fruchtknoten rundlich, niedergedrückt , strahlig-gefurcht. Die Griffel, 
mehrere (gewóhnlich zwólf bis vierzehn) unten. bis zur Halfte ihrer Linge in eine Walze 
verwachsen, oben frey nach verschiedener Richtung gekrümmt, Die Narben einfach, an der 
innern Seite der Griffel herablaufend. 

Die Fruchthülle. Mehrere (so viel wie Griffel) zweyklappige, filzige Hautfrüchte, die vom 


bleibenden Kelche umgeben, quirlförmig um den säulenförmigen Befruchtungsboden stehen, 
anfangs in ein Ganzes mit demselben verwachsen sind und einen rundlichen, niedergedrück- 


ten, strahlig-gefurchten, genabelten Körper bilden, zur Zeit der Reife aber sich von einander 
trennen. 


Die Samen einzeln, rundlich, zusammengedrückt, fast nierenfórmig. 


Von diesem Gewáchs findet man in den Apotheken Wurzel, Kraut und Blumen, so wie 
in áltern Zeiten auch den Samen, Radices, Herba, Flores et Semen Malvae, s. Malvae 
vulgaris, Jedoch kónnen, nach der neuen preußischen pP die Blumen auch von ` 
der Malva sylvestris gesammelt werden. i 

Alle Theile des Gewächses sind scleimig, vorzüglich die Wurzel, und können daher, so wie 
die der Althaea officinalis benutzt werden. Ueberhaupt stimmen die Gewáchse der ganzen na- 
türlichen Familie ( Columniferae), wozu die Arten der Gattungen 4/thaca und Malva gehó- 
ren, in Rücksicht dieser Eigenschaft sehr überein, und zwar stehen, nach dem mindern oder stür- 
kern Grade dieser Eigenschaft betrachtet, die hier genannten Gattungen oben an. 


Erklárung der Kupfertafel 
Das Gewächs in natürlicher Größe, am ‚Stengel durchschnitten. 
Fig. 1. Der gedoppelte Kelch und 
2. die Blumenkrone nebst den Staubfáden, in natürlicher Gröfse. 
3. Die drüsenartige, fünfspaltige, gewimperte Basis der von den Staubfaden gebil- 
deten Röhre, in welche die Kronenblätter eingesetzt sind, von unten und 
4. von oben gesehen und vergrößert. 
5. Ein Staubbeutel mit.dem obern Theile des Staubfadens und 
6. ein aufgesprungener Staubbeutel vergrólsert. 
7. Ein Körperchen des Hefruchtungsstaubes sehs stark vergrößert. 
8. Der Stempel vergrößert. 
9. Eine Narbe nebst dem obern Theil des Griffels stark vergrößert. 
10. Die vom Kelche entblößte Frucht in natürlicher Größe. 
11. Dieselbe, von welcher mehrere Hautfrüchte weggenommen sind, vergrößert. 
12. Eine abgesonderte Hantfrucht, : 
15. der in ihr enthaltene Same und 
14. derselbe durchschnitten, noch stärker vergrófsert. 


pm i 
MALVA SYLVESTRIS. 


MONADELPHIA POLYANDRIA. 
i M ^k EVA 
Der Kelch gedoppelt: der äußere 3-blittrig. Viele quirlstindige Hautfrüchte, 


** Mit eckigen Blättern. 

Malva sylvestris mit mehrentheils aufrechtem, haarigem, scharfem Stengel, siebenlappigen, 
weichhaarigen Blättern, haarigen Blatt- und Blumenstielen und ausgerandeten Kronen- 
blättern. (M. caule suberecto piloso scabro, foliis septemlobis pubescentibus petiolis pe- 
dunculisque pilosis, petalis emarginatis.) 4 

‘Malva (sylvestris) caule erecto herbaceo, foliis septemlobatis acutis, pedunculis petiolisque pi- 
losis, Linn. Spec. plant. ed. Willd. T. IH p. 787. ‘Roth. Flor. germ. T. I p. 296. 

(al IL PIL ad i ۱ 

Malva sylvestris caule scabro, foliis 5- — 7- lobatis crenato- dentatis; calyce exteriori sub- 
monophyllo. Hoffm. Deutschl. Flor, P. I. p. 247. Cavan. diss. 2. P. 70. t. 96. f. 2. 

Malva sylvestris folio sinuato. C. Bauh. pin. p. 314. Buxb. Halens. P. 206. Rupp. Jen. p. 18. 

Malva vulgaris Hore majore, folio sinuato. Joh. Bauh, hist. 3. p. 949. Bergen. Flor. Franc, 
P4538 4 à 

Wald-Malve, wilde Malve, St. Johannispappel, Hanfpappel, große Rofspappel, große Ha- 
senpappel. ۱ 

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, an Wegen, Zäu- 
nen, auf wüsten Stellen und Schutthaufen. 

Blühet vom Julius bis in den September. 2h. 


Die Wurzel senkrecht, ästig, viele JZ'urzelfaserm austreibend, inwendig weils, aufserlich mit ei. 
nem gelblichweilsen Oberkäutehen bedeckt. i 

Der Stengel gewöhnlich aufrecht, zum óftern aber auch gestreckt, stielrund,. scharf, haarig, üstig, 
zwey bis vier Fufs und darüber hoch. 

Die Blätter sehr lang gestielt, fast gekerbt- sigenartig, auf beyden Fláchen weichhaarig mit stern- 
formig stehenden Haaren: die zzzierz unvollkommen siebenlappig mit zugerundeten Zapper, 
die obern siebenlappig mit etwas spitzigen Zapp erz; die obersten. fünflappig. Die Blattstiele 
haarig, scharf; die 2725077 awey bis drey Mahl länger als die Blätter; die oderz so lang wie 
dieselben. 

Die Blumen blattachselstándig, gestielt. Die Blumenstiele einblumig, kürzer als die Blattstiele, 
haarig, sowohl einzeln, als auch drey bis vier aus jeder Blattachsel kommend, im blumen- 
und auch im fruchttragenden Zustande aufrecht. A 

Der Kelch. Eine gedoppelte, bleibende Bliithendecke: die Zufsere dreyblättrig mit lanzettför- 
migen, spitzigen Blättehen, kürzer als die innere; die innere einblattrig, fünfspaltig mit ey- 
runden. spitzigen Einschnitten, 

Die Blumenkrone finfblattrig: die Krozenblätter umgekehrt herzfórmig, flach ausgebreitet, 
der drüsenartigen Basis der von den Staubfäden gebildeten Röhre einverleibt. 

Das Houiggefäß. Die drüsenartige, den Fruchtknoten einschliefsende, fünfspaltige, ge- 
wimperte Basis der von den Staubfáden gebildeten Róhre, 

Die Staubgefäfse. Die Staubfáden vielzählich, unten in eine walzenförmige Röhre verwacli- 
sen, oben frey. Die Staubbeutel nierenförmig, einfáchrig. Der Befruchtungsstaub weils, 
aus kugelförmigen, auf der Oberfläche mit äußserst kurzen Stacheln besetzten Kórperchen. þe- 
stehend. 


Der Stempel Der Fruchiknoten rundlich, niedergedrückt, strahlig-gefurcht. Die Griffel, 
mehrere (gewöhnlich zehn bis zwölf) am untern Theile in eine Walze verwachsen, oben frey, 
fadenfórmig, auswärts gekrümmt, Die Narben einfach, an der innern Seite der Griffel her- 
ablaufend. = 

Die Fruchthi lle. Mehrere (so viel wie Griffel) zweyklappige, geaderte, kahle Hautfriichte, 
die, vom bleibenden Kelche umgeben, quirlförmig um den säulenförmigen Befruchtungsboden 
stehen, anfangs in ein Ganzes mit demselben verwachsen sind, und einen rundlichen nieder- 
gedrückten, strahlig- gefurchten, genabelten Körper bilden, zur Zeit der Reife aber sich von 
einander trennen. 

Die Samen einzeln, rundlich, zusammengedrückt, fast nierenförmig. 


Gewöhnlich schreibt man der Malva sylvestris einen aufrechten Stengel zu, wodurch sie 
sich nebst andern Merkmahlen von den ihr verwandten Arten, z. B. der Malva rotundifolia, der 
man dagenen einen gestrecktenStengel giebt, unterscheiden soll; aber man findet sie fast häufiger 
mit gestrecktem Stengel — besonders wenn sie schon lange geblühet und den Stengel mehr ver- 
lángert hat, — als mit aufrechtem, so wie auch die Malva rotundifolia nicht immer mit gestreck- 
tem, sondern auch zuweilen mit aufrechtem Stengel vorkommt. Dennoch unterscheidet sich die 
Malva sylvestris sehr auffallend von der Malva rotundifolia, als: 1) Durch den Stengel, der haa- 
rig, nicht aber weichhaarig ist, 2) Sind die Blätter weniger tief gelappt. 3) Sind die Blattstiele 
haarig; nicht aber weichhaarig. 4) Sind die Blumenstiele haarig, im blumen- und fruchttragen- 
den Zustande aufrecht; nicht weichhaarig und im fruchttragenden Zustande niedergebogen. 5) 
Sind die viel grófsern und dunkler gefärbten Kronenblätter umgekehrt herzfórmig; nicht láng- 
lich, fast umgekehrt herzfórmig. 6) Sind die Hautfriichte kahl; nicht aber auf der äußern Seite 
flig.  * i : E : 

Durch diese hier angegebenen Merkmahle wird man nicht nur beyde Malvenarten in ihrem 
vollstándigen Zustande, sondern auch einzelne Theile von beyden, z. B. die Blátter und Blu- 
men unterscheiden kónnen; besonders wenn man dabey die Art der Behaarung der Blatt- und 
Blumenstiele mit zu Hilfe nimmt, welche auch ein sehr sicheres Unterscheidungszeichen zwischen 
der Malva sylvestris und Malva mauritiana abgiebt, das wir aber erst bey der Beschreibung 
der letztern bemerken wollen. 

In Rücksicht des vorwaltenden Bestandtheils, nämlich des Schleims, und der davon abzulei- 
tenden therapeutischen Eigenschaften scheint die Malva sylvestris von der Malva rotundifolia 
nicht verschieden zu seyn. | 


Erklärung der Kupfertafel 


Das Gewiichs in natürlicher Grólse, am Stengel durchschnitten. 
Fig. 1. Der gedoppelte Kelch und i 
` 2. die Blumenkrone mit den Staubgefafsen in natürlicher Grófse. 
. Die drüsenartige, fünfspaltige, gewimperte Basis der von den Staubfäden gebil- 
deten Röhre, in welche die Kronenblätter eingesetzt sind, von unten und 


. von oben betrachtet und vergrölsert. i 
. Ein Staubbeutel nebst dem obern Theil des Staubfadens und 


. ein aufgesprungener Staubbeutel vergrölsert. 

. Ein Kérperchen des Befruchtungsstaubes sehr stark vergrößert, 

..Der Stempel vergrólsert. 

Eine Narbe nebst dem obern Theile des Griffels stark vergrößert. 

. Die vom Kelche umgebene Frucht und 

. Dieselbe vom Kelche entblófst, in natürlicher Größe. 

. Die vom Kelche entblófste Frucht, von welcher mehrere Hantfrüchte wegge- 
nommen sind. 

13. Eine abgesonderte Hautfrucht, so wie auch "t 

14. der in ihr enthaltene Same und 

15. derselbe durchschnitten, noch stärker vergrólsert, 
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( 29 ) 
MALVA MAURITIANA. 


MONADELPHIA POLYANDRIA, 


M Ad V. Be 
Der Kelch gedoppelt: der äufsere 5-bláttrig. Viele quirlstándige Hautfriichte. 


** Mit echigen Blättern. 


Malva mauritiana mit aufrechtem, fast kahlem Stengel, fünflappigen, weichhaarigen Blát- 
tern, weichhaarigen Blattstielen, fast kahlen Blumenstielen und zurückgedrückten Kronen- 
bláttern. (M. caule erecto subglabro, foliis quinquelobis petiolisque pubescentibus, pe- 
dunculis subglabris, petalis retusis.) a 

Malva (mauritiana) caule erecto herbaceo, foliis quinquelobis obtusiss pedunculis petiolis- 
que glabriusculis. Linn. Spec. plant. ed. Willd. T. III, p. 787. Roth. Flor. germ. T, 
E ORO. مگ‎ IL PIE. x49. j 

Malva mauritiana, caule crecto subglabro, foliis cordatis crenatis quinquelobatis; floribus nu- 
merosis magnis rubescentibus, stipulis connatis. Hoffm. Deutschl. Flor. P. L d, 247. 
Cavan. diss. 2. p. 77. E. 25. f. 2. 

Malva hederaceo folio. C. Bauh. pin. p. 315. 

Mauritanische Malve. > 

‘Wachst in Italien, Spanien und Portugal, und ist auch in einigen Gegenden Deutschlands, z. 
B. bey Berlin, Leipzig und Wittenberg auf wüsten Stellen und auf Ackern unter dem 
Sommergetreide bemerkt worden. 

, Blühet vom Junius bis in den August. O. 


Die Wurzel senkrecht, einfach oder etwas ästig, mehrere Wurzelfasern austreibend » inwendig 
weiß, äufserlich mit einem gelblichweilsen Oderhäutchen bedeckt. 

Der Stengel aufrecht, stielrund, astig, unten kahl oder doch nur mit einzelnen, sehr weitliu- 
figstehenden, kurzen Haaren, oben aber mit sternfórmig stehenden Haaren besetzt, zwey bis 
drey Fuls.und darüber hoch. ت‎ 

Die Blátter lang gestielt, gekerbt, anf beyden Fláchen, vorzüglich aber auf der untern, weich- 
baarig mit sternfórmig stehenden Haaren; die untern sieben- oder fünfeckig, die obern sie- 
ben- oder fünflappig mit zugerundeten Lappen; die obersten fünflappig mit fast Spitzigen 
Lappen. Die Blattstiele weichhaarig mit sternfórmig stehenden Haaren: die zatern kaum 
länger; die obern kürzer als die Blätter, 

Die Blumen blattachselstándig, gestiest. Die Blumenstiele einblumig, kürzer als die Blattstiele, 
kahl, aufrecht, drey bis vier aus jeder Blattachsel kommend. 

Der Kelch. Eine gedoppelte bleibende Blürhendecke: die Zufiere dreyblättrig mit elliptischen, 
spitzigen. Blättchen, kürzer als die innere; die innere einblättrig, fünfspaltig mit eyrunden 
spitzigen Einschnitien. 

Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter fast umgekehrt herzförmig, an der Spitze 
aber nur eingedrückt, ausgebreitet, der drüsenartigen Basis der von den Staubfäden gebilde- 
ten Röhre einverleibt. 

Das Honiggefäfs. Die drüsenartige, den Fruchtknoten einschliefsende, fünffpaltige, ge- 
wimperte Basis der von den Staubfäden gebilgeten Röhre. 

Die Staubgefálse. Die Sraubfden viclzihlich, unten in eine walzenförmige Röhre verwachsen 
oben frey, Die Staubbeutel nierenförmig, einfächrig. Der Befruchtungsstanb weils, aus ke 
gelförmigen, auf der Oberfläche mit sehr kurzen Stacheln besetzten Kórperchen bestehend. 

Der Stempel. Der Fruchiknoten rundlich, niedergedrückt, strahlig- gefurcht. Die Griffel, meh- 
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rere (gewöhnlich zehn) am untern Theile in eine Walze verwachsen, oben frey, fadenfórmig, 
auswürtsgekrümmt, Die Narbe einfach, an der innern Seite der Griffel herablanfend. 

Die Fruchthülle. Mehrere (so viel wie Griffel) zweyklappige, geaderte, kalle Haurfrüchte, 
die vom bleibenden Kelche umgeben, quirlfórmig um den säulenförmigen Befruchtungsboden 
stehen, anfangs in ein Ganzes mit demselben verwachsen sind, und einen rundlichen,. nieder- 

| gedriickten,. strahlich- gefurchten Körper bilden, zur Zeit der Reife aber sich von einander 
trennen. 

Die Samen einzeln, rundlich, zusammengedrückt, fast nierenfórmig.. 


Die Malva mauritiana ist der Malva sylvestris sehr nahe verwandt, sie láfst sich aber durch 
folgende, Merkmable sehr gut und sicher von ilir unterscheiden, als: 1) Durch den Stengel, der 
gewóhnlich stárker, und daher stets aufrecht, niemahls aber gestreckt ist. Ferner ist er unten 
kahl, oben aber mit sehr kurzen-sternlórmig stehenden Haaren besetzt; deren Stellung man schon 
bey einer sehr málsigen Vergröfserrung bemerken kann; niemahls aber finden sich an ihm so lan- 
ge einzelne Haare, dafs man ihn haarig nennen könnte. 2) Sind die B/dtrer weniger tief ge- 
lappt: die untern an der Basis sehr stumpfwinklig ausgeschnitten: die Zapper zugerundet. 3) 
Sind die Blatrstiele entweder auf der ganzen Oberfläche, oder nur an: der obern Seite weich- 
haarig mit sternförmig stehenden Haaren; die ۸ kaum lánger; die obern kürzer als die 
Blatter. 4) Erscheinen die B/umensizele dem unbewaffneten Auge fast kahl, dem bewaffneten 
aber mit sternfórmig stehenden: Haaren. besetzt. 5) Sind die Kronenblärier an der Spitze nicht 
so tief ausgeschnitten, so dals sie nur eingedrückt, nicht aber ausgerandet genannt werden. können. 


Erklärung der Kupfertafel 


Das Gewächs in natürlicher Größe, nämlich die Wurzel nebst dem untern Theile des Sten- 
gels und der obere Theil desselben. 
Fig. 1. Der gedoppelte Kelch und 
2. Die Blumenkrone mit den Staubgefäfsen in: natürlicher Grófse. 
5. Die drüsenartige, fünfspaltige, gewimperte Basis der von den Staubfáden gebil- 
deten Róhre, in welche die Kronenblitter eingesetzt sind, von unten. und 
4: von oben betrachtet und vergròfsert. 
5. Ein Staubbeutel nebst dem obern Theile des Staubfadens und 
6. ein aufgesprungener Staubbeutel vergrófsert.. 
7. Ein Kórperchen des Befruchtungsstaubes sehr stark vergrößert.. 
8. Der Stempel vergrófsert. 
9. Eine Narbe mit dem obern Theile des Griffels stark vergrófsert, 
ro. Die vom Kelche bedeckte Frucht und 
11. dieselbe vom Kelche eniblófst, in natürlicher Grófse. 
12. Die vom Kelche entblófste Frucht,. von welcher mehrere Hautfrüchte weggenom- 
men. sind, vergröfsert. 
15. Eine abgesonderte Hautfrucht und 
14. der in ihr enthaltene Same, so wie auch; 
15. derselbe durchschnitten, vergrófsert. 


( 30. ) 
MALVA ALCEA. 


MONADELPHIA POLYANDA I A. 


IW X ee. 
Der Kelch gedoppelt: der áufsere 3-blattrig. Viele quirlstàndige Hautfriichte, 


** Mit eckigen Blättern. 


Malva Alcea mit aufrechtem, scharfem Stengel, etwas scharfen Blättern, von denen die un- 
tern eckig, die obern fünftheilig sind, und länglichen äufsern Kelchblättchen. (M. caule 
erecto scabro, foliis scabriusculis, inferioribus angulatis, superioribus quinquepartitis, caly- 
cis exterioribus foliolis oblongis.) 

Malva (Alcea) caule crecto, foliis inferioribus angulatis, superioribus quinquepartitis scabrius- 
culis, calycis exterioris foliolis obtusis. Linn, Spec. plant. ed Willd. L. LIT. p. 790. 
Malva (Alcea) caule crecto, foliis multipartitis scabriusculis. Linn, Spec, plant. ed. 3. T. I. 

p. y71. Roth. Flor. germ. T. I. p. 296. T. II. P. IL p. 149. 

Malva .4/cea. caule crecto glabro, foliis cordatis: inferioribus subrotundo-peltatis crenatis, 
reliquis profunde quinquepartitis. HZoffın. Deutshl. Flor. P. I. p. 247. Cavan, diss. 2. 
putos ل‎ e 

Malva sylvestris altissima, folio cannabino, flore amplo. Rupp. Jem. p. 16. Buxb. Halens. p. 
208. 

Alcea vulgaris major. C. Banh, pin. p. 316. 

Alcea vulgaris. Joh. Bauh. hist. 3. p. 953. Dill. Gies. p. 114. 

Schlitzblättrige Malve, Siegmarskraut, Simeonskrant, Studentenblumen, rheinische Pap- 
pel, Augenpappeln, Rosenpappeln, Wetterrosen, Morgenstern, Herzleuchte, Felris, Felris- 
wurz, Siegmarswurz, Siemeonswurz, Flugwurz. 

Wachst fast in ganz Deutschland, so wie anch in England und Frankreich auf bergigen Ge- 

enden, auf Hügeln und Dämmen, an Zäunen und Gestriuchen. 

Blühet im Julius und August. 24. 


Die Wurzel senkrecht, ästig, viele /”urze/fasern austreibend, inwendig weils, äußerlich mit ei- 
nem geblichweilsen Oberhüu'chen bedeckt. 

Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, ästig, scharf, un- 
ten kahl, oben mit kurzen, sternförmig stehenden Haaren besetzt, drey bis vier Fufs hoch. 

Die Blätter gestielt, etwas scharf, auf der obern Fläche mit einzelnen, kurzen, dicht anliegenden 
Haaren, auf der untern mit sternfórmig stehenden besetzt: die uuterz fúnfeckig oder un- 
vollkommen fünflappig gekerbt; die oerz fünftheilig mit lanzettfórmigen, fiederspaltig- ge- 
zühnten Kinschnitten; die obersten dreytheilig. Die Blattstiele scharf, mit sternfórmig ste- 
henden Haaren besetzt: die uzterz kaum länger als die Blätter; die obern viel kürzer als 
dieselben. 

Die Blumen gipfel- und blattachselstándig, gestielt. Die ۵ einblumig, im blumen- 
tragenden Zustande gewöhnlich kürzer als die Blattstiele, im fruchttragenden lánger als die- 
selben: die untern einzeln; die obern drey bis vier aus jeder Blattachsel. 

Der Kelch. Eine gedoppelte, bleibende Blüthendecke: die äufsere dreyblättrig, kürzer als die 


innere, mit länglichen, fast umgekehrt eyrunden, spitzigen Blátrchen, die mit einfachen, ein-- 


zelnen Haaren besetzt sind; die inzere einblüttrig, fünfspaltig mit breit--eyrunden, zugespitz- 
ten Einsehnitten, die mit sternförmig-ästigen Haaren besetzt sind. 
Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter umgekehrt: herzförmig, an der Spitze meh: 


eingedrückt als ausgerandet, ausgebreitet, der drüsenartigen Basis der von den Staubfáden ge- 
bildeten Röhre einverleibt, 1 
Das Honiggefáfs. Die drüsenartige, den Fruchtknoten einschliefsende, fünfspaltige, ge- 
«wimperte Basis der von den Staubfáden gebildeten Róhre. SS 

Die Staubgefálse. Die Staubfäden vielzählich, unten in eine walzenförmige Röhre verwachsen, 
oben frey. Die Staubbeutel länglich, fast nierenförmig, einfáchrig. Der Befruchtungsstaub 
weis, aus kugelfórmigen, auf der Oberfläche mit sehr kurzen Stacheln besetzten Körperchen 
bestehend. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, niedergedrückt, strahlig-gefurcht. Die Griffel, meh- 
rere (vierzehn bis zwanzig) unter in eine Walze verwachsen, oben frey, fadenförmig, etwas 
auswärtsgekrümmt. Die Narben einfach, an der innern Seite der Griffel herablaufend. 

Die Fruchthülle. Mehrere (so viel wie Griffel) zweyklappige Hautfrüchte, die vom bleiben- 
den Kelche etwas entfernt umgeben, quirlfórmig um den säulenförmigen Befruchtungsboden 
stehen, anfangs in ein Ganzes mit demselben verwachsen sind, und einen rundlichen, nieder- 
gedrückten strahlich- gefurchten, genabelten Körper bilden, zur Zeit der Reife aber sich von 
einander trennen. 

Die Samen einzeln, nierenfórmig. 


Die Malva Alcea hat in Rücksicht der ‘Gestalt der Blatter einige Ahnlichkeit mit der Mal- 
wa moschata; da diese aber einen weit niedrigern Stengel hat, der, so wie die Blátter, Blatt- 
und Blumenstiele und Kelch, mit einzelnen langen (nicht mit sternfórmig stehenden, kurzen) 
Haaren besetzt ist, wodurch das ganze Gewächs, selbst bey nicht aufmerksamer Betrachtung, auf- 
fallend haarig erscheint: so ist hier nicht leicht eine Verwechselung möglıch. 

Von der Malve Alcea findet man in den Apotheken Wurzel und Kraut, Radices et 
Herba Alceae, die aber in den jetzigen Zeiten vom Arzte nicht mehr verschrieben werden. — 
Ehemahls rühmte man die Wurzel in Augenkrankheiten; da sie sich aber in ihren therapeutischen 
Eigenschaften vor der .4/thaea officinalis oder der Malva rotundifolia nicht auszeichnet: so wird 
sie durch diese auch hinreichend ersetzt. 


Erklirung der Knpfertafel 


Das Gewächs in natürlicher Gröfse, nämlich die Wurzel nebst dem untern Theile des Sten- 

gels und der obere Theil desselben. 
Fig. 1. Die sternförmig-ästigen Haare des Kelchs vergrößert. 
2. Der Kelch in natürlicher Größe. 

. Ein Staubbeutel mit dem obern Theile des Staubfadens und 
. ein aufgesprungener Staubbeutel, vergrólsert, 
Ein Körperchen des Befruchtungsstaubes sehr stark vergrófsert. 
Der Stempel vergrólsert. 
Eine Narbe mit dem obern Theile des Griffels, stark vergrößert. 
. Die vom Kelche .bedeckte Frucht und 
. Dieselbe vom Kelche befreyt, in natürlicher Grófse. 
. Die vom Kelche befreyte Frucht, von welcher mehrere Hautfrüchte weggenom- 

men sind, vergrößert. 
. Eine Hautfrucht abgesondert, in natürlicher Gröfse, 
. Dieselbe vergrófsert und 
. mit dem in ihr liegenden Samen durchschnitten. 
. Der Same in natürlicher Grofse, 
. Derselbe vergrólsert. 


Sana 
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TRIFOLIUM OFFICINALE. 


۷ 1( 1 ۸ 1 ۳۲ با‎ 2 8 1 ۸ DECANDHR I A. 
TRIFOLIUM, 


Die Blumen mehrentheils kopfstándig. Die Hülsen kaum länger als der Kelch, nicht 
aufspringend, abfallend*). ۳ 

* Meliloten mit traubenstündigen Blumen und nackten ein-od = 

gen (Selten vielsamigen) Hülsen, SES 


Trifolium officinale. mit traubenstandigen , nackten, zweysamigen, fast runzligen, eyfórmi- 
gen, zusammengedrückten spitzigen Hülsen, pfriemfórmigen Afterblattern, aufrechtem Sten- 
„gel und fast abgestutzten, ságenartigen Blattchen; von denen die untern umgekehrt- ey- 
rund, die تم ل درخ یام‎ 和 和 órmig sind, (T. legumini us racemosis nudis dispermis sub- 
rugosis ovatis compressis acutis, sti ulis subulatis, i. le erecto, foliolis subtruncatis ser- 
ratis, inferioribus obovatis, superioribus lanceolato-linearibus.) 

Trifolium officinale 4 et y flore luteo. Linn, Spec, plant, ed, Willd. T! IIT P. 1355 

Trifolium Melilotus officinalis « et y flore luteo, Linn, Spec, plant. ed. 9 di ; 

7۳ ; E IL p. 8 

Roth Flor. germ. T. I. p. 113. T. IL p. IL p. 165. Hoffm. Deutschl, Flor, p. 1. P- 264. 
Trifolium odoratum f. Melilotus. Dodon, Pempt. 567. : i 
Melilotus procerior majoribus et oblongis foliis, flore luteo. Dill, Gief append. p. 7. Buxb, 


Halens. p. 212. 6 h 
Meloten-Klee, Steinklee, Honigklee, Bärklee, Seelotenklee, Schotenklee ر‎ güldner Klee, 


Melote, Melilote. = ۳ " Tana E 
Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, auf Wi 3 

gestráuchen und an schattigen Orten, id Wiesen, in Dorn- 
Blühet im Julius und August. y, 


Die Wurzel senkrecht, ästig, mehrere Wurzelfasern austreibend. 
Der Stengel aufrecht, ástig, unten fast stielrund, oben etwas eckig, zwey bis fünf Fufs hoch 
Die Blatter dreyzáhlig. Die Bléttchen kahl, sägenartig, fast abgestutzt: die der untern Blát 
ter umgekehrt eyrund; die der obern lanzett-linienfórmig. Die Afterblitter plriemfórmi 
Die Blumen kurz gestielt, in blattachselstándigen, gestielten Tanga Treen, p 1g. 
Der Kelch, Eine einbláttrige, fast glockenfórmige 5 fünfzähnige , bleibende Bliithendecke. 
Die Blumenkrone vierblättrig, schmetterlingsartig, gelb, verwelkend: die Fahne ausgeran Bet 
am Rande etwas zurückgekrümmt, gegen die Basis mit einigen braunen Strichen bezeichnet; 
die Fliigel so lang wie die Fahne, an der Basis geohrt und mit dem Schiffen verwachsen, 
von demselben aber leicht trennbar; das Schiffehez ungetheilt, von der Lánge der Flüg Y 
mit zweyspaltigem Nagel. EF Be» 
Die Stanbgefáfse. Die Staubfäden in zwey Particen (ein einzelner und neun zusammen new 
spaltig verwachsene) Die Staubbeutel einfach. a 
Der Stempel. Der Fruchtknoten pU (gewóhnlich mit einer Anlage zu zwey Samen, die 
auch beide ausgebildet werden. er Griffel fadenförmig, mit den Staubfáden aulwártsge 
bogen etwas länger als die Staubgefálse Die Narben einfach. D 
Die Fruchthülle. Fine nackte (vom Kelche nicht bedeckte), eyférmige, zusammengedrückte 
spitzige, fast runzlige, zweyklappige, an der obern Naht unvollkommen تیه ر‎ E 
lende Hülse. > : ? = 
Die Samen. Gewöhnlich zwey, selten einer oder drey, rundlich-eyfórmig. é 


*) Von allen diesen Kennzeichen, die den Charakter der Gattung ausmachen sollen, pafst auf die Mi 
liloten weiter keines, als das, was von dem Abfallen der Hülsen hergenommen ^d. aa Bs Me- 
wohl deshalb diese Gewäche unter der Gattung Trifolium suchen, da sie aufser dem mit EN eri تیب‎ 
Arten derselben nichts gemein haben? Ich fühle mich nicht berufen, um hier, wo es am ud übrigen 
send ist, eine Abänderüng zu machen; aber nach meiner Meinung mülsten, wenn man nicht dio | pas- 
Gattung einer Revision unterwerfen wollte, doch wenigstens die Meliloten von ihr getrennt v lets 
denn selbst das Mittel, dessen sich Linné, wifder seine eigenen Grundsätze, bediente, nämlich i en; 
rescenz in den Gattungscharakter zu ziehen, um die so sehr verschieden gebildeten mié ta le اناد‎ 
tung zu verbinden, spricht für diese "Trennung. ner Gat- 


Nach Linné begreift das Trifolium officinale, welches er Trifolium Melilotus officinalis 
nannte, drey Varietáten in sich, von denen die erste mit gelben, die zweyte mit weifsen und die 
dritte, etwas grölsere, sowohl mit gelben, als auch mit weifsen Blumen vorkommt. Nach meiner 
Beobachtung aber gehört die dritte Varietät, nach Verschiedenheit der Farbe der Blumen , theils 
zu der ersten, theils zu der zweyten: die zweyte Varietat hingegen ist yon der ersten wirklich 
als Art verschieden, so, dafs also die gelbblumige Abánderung der dritten Varietát mit der ersten 
das Trifolium officinale, und die weilsblumige Abánderung der dritten Varietát mit der zweyten 
eine neue Art ausmacht, die ich Trifolium vulgare nenne, Diese neue Art làfst sich schon sehr 
gut durch die Farbe der Blumen و‎ die sehr bestándig ist, von dem Trifolium officinale unter- 
scheiden; mehr Ahnlichkeit aber haben, in dieser Hinsicht, mit diesem zwey neue andere Arten, 
die auch wahrscheinlich in mehreren Gegenden Deutschlands vorkommen, und vielleicht nur bis- 
her von den Floristen übersehen worden sind. Ich habe die eine Trifolium Petitpierreanum und 
die andere Trifolium Kochianum genannt, und werde bey ihrer Beschreibung, so wie auch bey 
der des Trifolium vulgare, die Kennzeichen genau angeben, wodurch diese neuen Arten yon 
dem Trifolium officinale unterschieden werden kónnen, 

In den Apotheken wird das Trifolium officinale im blühenden Zultande gesammelt und bald 
als Kraut, Herda Meliloti, bald als Blumen, Flores Meliloti, aufbewahrt; da aber Kraut 
und Blumen nicht von einander gesondert sind: so ist dafür die Benennung Summitates Meliloti 
viel passender. Beym Trocknen verlieren diese Summitates, nach Herrn Remler’s Eerfahrung, ¿ ih- 
res Gewichts an Feuchtigkeit. An einigen Orten sammelt man sie auch zugleich von dem Trifo- 
lium vulgare, weil dieses bisher nur für eine Abart von dem Trifolium officinale gehalten wur- 
de; die neue Preufsische Pharmacopoe hingegen will, dafs sie von der Linné'schen Abart mit 
gelben Blumen, also von dem Trifolium officinale, gesammelt werden sollen 

Das Trifolium officinale besitzt einen starken eigenthümlichen Geruch und einen bitterlichen 
schleimigen Geschmack, Sein vorwaltender Grundstoff ist, aufser einem ätherischen Öhle, auch 
Schleim. — Maa gebraucht es äufserlich, als ein sehr wirksames zeriheilendes und erweichéndes 
Mittel, in Kräutersäckchen oder Breyumschlágen, weshalb es auch zu den Species ad Cataplas- 
ma genommen wird. In dem Melilotenpflaster و‎ Emplastrum Meliloti, ist es weniger wirk- 
sam, Innerlich wurde das Trifolium officinale nur in ältern Zeiten, und auch nur sparsam, an- 
gewendet. — In der Schweiz wird es eben sowohl, wie das Trifolium coeruleum, zu dem grü- 
nen schweizer Kise genommen, Die Tabacksfabrikanten bedienen sich desselben zum Schnupfta- 
bak, In der Moldau gebraucht man es um das Pelzwerk vor den Motten zu schützen, سا‎ 


es auch Mottenkraut genannt wir 


Erklärung der Kupfertafel. . 


Die Wurzel des Gewächses nebst dem untern Theile des Stengels, so wie auch dessen obrer 
Theil, in natürlicher Gröfse, 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, vergrófsert, 
2. Die Fahne vergröfsert, 


3. Ein Flügel abgesondert und 

4. der andere mit dem Schiffchen noch zusammenhangend, vergrößert, 

5. Ein Staubbeutel und 

6. der Stempel, an welchem der Fruchtknoten an einer Seite aufgeschnitten ist, stär- 
ker vergröfsert. 

7. Eine Hülse in natürlicher Gröfse, 

8. Dieselbe vergrófsert und 

9. den Nähten nach aufgeschnitten, 

10. Ein Same in natürlicher Gröfse, 

11. Derselbe vergröfsert und sowohl 

12. der Quere, als auch 

13. der Länge nach durchschnitten, 


1 3 ۱ 
TRIFOLIUM VULGARE. 


DIADELPHIA DECANDRIA 
TRIFOLIUM. z 


Die Blumen mehrentheils kopfstándig. Die Hülsen kaum länger als der Kelch, nicht 
aufspringend, abfallend. 


+ Melilotem mit traubenständigen Blumen und nackten ein-oder zweysami- 
gen (selten vielsamigen) Hülsen. 


Trifolium vulgare mit traubenständigen, nackten, einsamigen, runzligen, umgekehrt - ey- 
fórmigen, spitzigen Hülsen, borstenlórmigen Afterbláttern, aufrechtem Stengel und fast ab- 
estutzten, ságenartigen Blámchen, von denen die untern fast rautenfórmig, die obern 
anzettfórmig sind, (T. leguminibus racemosis nudis monospermis rugosis obovatis acutis, 
stipulis setaceis, caule erecto, foliolis subtruncatis, serratis, inferioribus subrhombeis, su- 
perioribus lanceolatis.) 
Trifolium officinale. م‎ et y flore albo. Zinn. Spec. plant. et Willd. T. IIL p. 1355. 
Trifolium Melilotus officinalis م‎ et y flore albo. Zinn. Spec. plant. ed. 2. 7: II. v. 1078. 
Melilotus officinarum Germaniae, flore albo. Zourzef. hist. p. 407. Berger Flor, Francof. 
E bore De 
Melilotus vulgaris altissimus frutescens Hore albo. Dill. Giefs. p. 147. 
Melilotus flore albo. Buxb. Halens. p. 212. 
Lotus sylvestris Hore albo. Tabern. hist. p. 893. 
Gemeiner Klee, weilser Steinklee, Weifselklee, weifse Melote, 
Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, an den Ufern der 
Flüfse, auf Wállen, in Dornengestráuchen und an Záunen, 
Blühet im Julius und August, g 


Die Wurzel senkrecht, ästig, mehrere Wurzelfasern austreibend. 

Der Stengel aufrecht, ástig, unten fast stielrund, oben etwas eckig, zwey bis fünf Fufs hoch. 

Die Blätter dreyzáhlig. Die Bléttehen kahl, sägenartig, fast abgestutzt: die der unterm Blätter 
fast rautenförmig; die der obern lanzettförmig. Die Afterblätter borstenfórmig, 

Die Blumen kurz-gestielt, in blattachselstándigen, gestielten, langen Zrauben, 

Der Kelch. Eine einblättrige, fast glockenförmige, fünfzühnige, bleibende Bliithendecke. 

Die Blumenkrone vierblättrig, schmetterlingsartig, weils, verwelkend: die Fahne ausgerandet, 
am Rande etwas zurückgekrümrat; die Flügel kürzer als die Fahne, an der Basis geohrt und 
mit dem Schiffchen verwachsen, von demselban aber leicht trennbar; das Schiffeken ungetheilt, 
kürzer als die Flügel, mit ganzem Nagel*), 

Die Staubgefálse, ie Staubfäden in zwey Partieen (ein einzelner und neun zusammen neun- 
spaltig verwachsene). Die Staubbeutel einfach 

Der Stempel, Die Fruchtknoten länglich (gewöhnlich mit einer Anlage zu drey Samen, vom 
denen aber nur einer ansgebildet wird) Der Griffel fadenförmig, mit den Staubfáden auf- 
wärtsgebogen, etwas länger als die Staubgefälse. Die Narben einfach. 

Die Fruchthúlle. Eine nakte (vom Kelche nicht bedeckte), umgekehrt-eyförmige, spitzige, 
runzlige, zweyklappige, an der obern Naht unvollkommen aufspringende, abfallende Hüise, 

Die Samen, Gewöhnlich einer, eyrund. 


*) Ich habe diesen Theil der Blume nach der E beschrieben, die ich von der lebenden Pflanze co- 
ierte. Jetzt, wo ich die Blumen der getroekneten Pflanze in dieser Rücksicht untersuche, finde ich den 
Nagel des Schiffchens zweyspaltig, jedoch von der Art, dafs er das Ansehen hat, als ware er blofs auf. 
gerissen. Ich weils daher nicht, ob ich meine frühere Beobachtung für unrichtig halten, oder die Richtje- 
keit meiner jetzigen, wegen der Unvollkommenheit der Zergliederungskunst bey trocknen Blumen, in 
Zweifel ziehen soll. Ist indessen meine frühere Beobachtung richtig — wie ich fast geneigt bin zu glau- 
ben —: so bietet sie zwischen dieser und der vorhergehenden Art noch ein Unterscheidungszeichen mehr 
dar, als ich hier zur Auseinandersetzung beider angegeben habe, 


Das Trifolium vulgare ist zwar schon sehr gut durch die weilse Farbe der Blumenkrone 
von dem Trifolium officinale zu unterscheiden; da es aber nicht blofs auf das Unterscheiden 
beider Pflanzen ankommt, sondern vielmehr auf Gründe, die einen berechtigen kónnen » beide 
für verschiedene Arten zu halten: so will ich hier mehrere einzelne Theile beider Pílanzen ver- 
gleichen, deren Abweichung deutlich genug zeigen wird, dafs beide Pflanzen bey weitem mehr 
von einander verschieden sind, als sie es beym. ersten Anblick scheinen, und dafs sie daher ohne 
Bedenken für Arten gehalten werden hónnen. Es unterscheidet sich námlich das Trifolium vul- 
q von dem Trifolium officinale: 1) Durch die B/Zrtch^z, von denen die der untern Blätter 
ast rautenfórmig, die der obern lanzettfórmig sind: nicht aber die der untern umgekehrt - ey- 
rund, die der A A lanzett-linienfórmig. ^?) sind die Zrauben länger*) und werfen an der Spitze 
die Blumen ab, so, dafs sie gleichsam wie gestachelt aussehen. 3) Ist der Kelch tiefer gezähnt 
mit schmalern Zähnen. 4) Ist die Blumenkrone nur doppelt so lang wie der Kelch; nicht aber 
dreymal so lang. 5) Ist die Fahne vollkommen einfarbig; nicht gegen die Basis mit Strichen 
von andrer Farbe bezeichnet. 6) Ist das Schiffehen kürzer als die Flügel, und diese sind wieder 
kürzer als die Fahne; nicht aber alle von gleicher Länge. 7) Hat der Fruchthnoten eine Anla- 
ge zu drey Samen, von denen sich aber nur einer ausbildet; nicht zu zweyen; die sich beide 
vollkommen ausbilden. 8) Ist die Hülse umgekehrt-eyrund, runzlig, einsamig; nicht eyrund, zu- 
sammengedrückt, fast runzlich (oder vielmehr geadert), zweysamig. 9) Ist der Same eyfórmig; 
nicht rundlich-eyfórmig Wenn indefsen diese Verschiedenheit zwischen beiden Pflanzen noch 
nicht hinreichen sollte zu zeigen, dals das Trifolium vulgare als eine wahre Art betrachtet wer- 
den mufs: so kann ich es noch dadurch beweisen, dafs es sich in den Garten des Herrn. Kochs 
in Gnadau eine lange Reihe von Jahren selbst ausgesáet.und stets unverändert erhalten hat, 

Man sammelt an mehreren Orten von dem Zrzfolium vulgare, so wie von dem Trifolium 
officinale, die Summitates Meliloti, und ich sollte auch meinen, dafs dies zugelassen werden 
kónnte, da ich in Rücksicht der Stárke des Geruchs zwischen beiden Pílanzen keinen Unterschied 
bemerkt habe; dennoch aber habe ich von einigen Freunden erfahren, dafs man (wo? wurde mir 
nicht bestimmt gesagt) das Zrifolium vulgare, als geruchlos und unwirksam, verworfen habe. 


LÀ 


Erklárung der Kup fertafel. 


Die Wurzel des Gewächses nebst dem unteren Theile des Stengels, so wie auch der obere 
Theil desselben in natürlicher Gröfse, 
Fig. 1. Eine Blume von welcher die Kronenblitter weggenommen sind, vergröfsert, 
2. Die Fahne vergrölsert, 
3. Ein Flügel abgesondert und 
4. der andere mit dem Schiffehen noch zusammenhangend, vergrdfsert. 
5. Ein Staubbeutel und 
6. der Stempel, an welchem der Fruchtknoten an einer Seite aufgeschnitten ist, stär- 
ker vergrofsert, 
7. Eine Hülse in naturlicher Gröfse, 
8. Dieselbe vergröfsert und 
9. den Nähten nach aufgeschnitten, 
10. Ein Same in natürlicher Grófse, x 
11. Derselbe vergrölsert und sowohl : 
12. der Quere, als auch 
13. der Lánge nach, durchschnitten, 


Um gehörig vergleichen zu können, mufs man von beiden Arten gleich grofse Individuen nehmen; die 
Abbildung da Trifolium vulgare aber ist zufällig von einem etwas kleineren, als die des Trifolium offi- 
cinale, genommen, welshafb man hier nach den beiden Abbildungen nicht. vergleichen mufs. 


e x 
TRIFOLIUM PETITPIERREANUM. 


DIADELPHIA ۲ ۳ ) ۸ ۸۲ 1( 1 1 ۰ 
TRIFOLIUM, 


Die Blumen mehrentheils kopfstándig. Die Hülsen kaum länger als der Kelch, nicht 
aufspringend, abfallend, 


* Meliloten mit traubenständigen Blumen und uacktem ein- -oder ZWeysami= 
gen (Selten vielsamigen) Hülsen, 


Trifolium Petitpierreanum mit traubenständigen, nackten, einsamigen, umgekehrt-eyfórmi- 
gen, spitzigen Hülsen, borstenförmigen Afterblättern, aufwärtsgebogenem Stengel und fast 
abgestutzten, sägenartigen Blättchen, von. denen die untern umgekehrt-eyrund, die obern 
lánglich sind. (T. leguminibus racemosis nudis monospermus obovatis acutis, stipulis seta- 
ceis, caule adscendente, foliolis subtruncatis serratis, inferioribus obovatis, superioribus 
oblongis.) 

Petitpierre'scher Klee. 

Wächt bey Calbe, Barby, Gnadau und Felgeleben — wahrscheinlich auch in andern Gegen- 
den Deutschlands — unter dem Getreide, 

Blühet im Junius und Julius, gs 


Die Wurzel schief, fast geringelt, ästig, mehrere Wurzelfasern austreibend, 

Der Stengel aufwärtsgebogen, ástig, unten fast stielrund, oben etwas eckig, ein bis zwey Fufs 
hoch. 

Die Blatter dreyzáhlig. Die Blättchen kahl, fast abgestutzt, sigenartig: die der untern Blatter 
umgekehrt-eyrund; die der obern länglich-eyrund, Die Afterblätter borstenförmig, 

Die Blumen kurz gestielt, in blattachselstándigen, gestielten, langen Zrauben. 

Der Kelch. Eine einblättrige, fast glockenfórmige, fünfzähnige bleibende Blüthendecke. 

Die Blumenkrone vierblättrig, schmetterlingsartig, gelb, verwelkend: die Fahne ausgerandet, 
am Rande etwas zurückgekrümmt; die ge? so lang wie die Fahne, an der Basis geohrt 
und mit dem Schiffcher verwachsen, von demselben aber leicht trennbar; das Schiffchen un- 
getheilt, kürzer als die Flügel, mit zweyspaltigem Nagel. 

Die Staubgefáfse. Die Staubfaden in zwey Partieen (ein einzelner und neun zusammen neun- 
spaltig verwachsene). Die Staubbeutel einfach. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich (gewöhnlich mit einer Anlage zu drey Samen, von 
denen aber nur einer ausgebildet wird). Der Griffel fadenförmig, mit den Stäubfäden auf- 
wärtsgebogen, etwas länger als die Staubgefálse. Die Narden einfach. 

Die Fruchthülle, Eine nackte (vom Kelche nicht bedeckte), umgekehrt - eyfórmige, spitzige, 
runzlige, zweyklappige, an der obern Naht unvollkommen aufspringende, abfallende Hülse, 

Die Samen. Gewöhnlich einer, lánglich - eyfórmig. 

Ich habe diese neue Art der Gattung Trifolium nach dem französischen Obersten, Herrn 
Petitpierre, benannt, weil ich von demselben grade zu der Zeit, als ich diese hier beschriebe- 
nen Trifoliumarten genauer aus einander setzte (im August des Jahres 1806), das Linum flavur 
als ein in Deutschlands Flora noch nicht aufgeführtes Gewächs ر‎ erhielt, welches er im südlichen 
Deutschland bey Ulm und dem Dorfe Sófflingen gefunden hatte, Ich weils zwar sehr wohl dafs 


es der Regel nach gebráuchlich ist, mur dann den Trivialnahmen einer PHanze von einem Botani- 
ker herzunehmen, wenn dieser die PHanze entweder selbst entdeckte, oder doch wenigstens eini- 
ges Verdienst um ihre Entdeckung oder Bekanntwerdung hatte: aber ich glaube auch, dafs ich 
hier, bey dem Zusammentreffen der schon bemerkten Umstánde, wohl eine Ausnahme von der 
Regel machen kann; besonders, da es jedem Botaniker eine freudige Erscheinung seyn muli, 
wenn er gewahr wird, dafs der Held, indem er nach dem Lorbeer ringt, auch das unbedeutende 
Blümchen aus Florens Kranze nicht verschmähet. Herr Petitpierre hat diese Erscheinung an sich 
wahrnehmen lafsen; er hat während des Krieges die Gegend um Warschau in botanischer Rück- 
sicht durchsucht und arbeitet jetzt an einer Flora Warsoviensis, die er nach Wiederherstellung des 
Friedens herausgeben wird. 5 

Das Trifolium Petitpierreanum hat wegen seiner gelben Blumen beym ersten Anblick die 
grafste Ähnlichkeit mit dem Trifolium officinale; es unterscheidet sich aber von diesen durch fol- 
gende Merkmale: 1) Ist der Stengel aufwartsgebogen; nicht aufrecht, 2) Sind die Bléttchen an 
den obern Blättern länglich; nicht lanzett-linienfórmig. 3) Ist das Schiffchen kürzer als die Flii- 
gel; nicht aber von gleicher Länge mit denselben. 4) Hat der Fruchtknoten eine Anlage zu drey 
Samen, von denen sich aber nur einer ausbildet; nicht zu zweyen, die sich beide vollkommen 
ausbilden. 5) Ist die Hülse umgekehrt-eyrund, runzlich, einsamig; nicht aber eyrund, zusammen- 
gedrückt, fast runzlich (oder vielmehr geadert), zweysamig. 6) Ist der Same lánglich - eyrund; 
nicht aber rundlich-eyrund. — Von dem in Ungarn wachsenden Trifolium maerorhizum, mit 
welchem es in Rücksicht des Stengel und der Hülsen iibereinkommt, zeichnet es sich durch fol- 
gende Verschiedenheiten aus: 1) Ist die JZurzel zweyjährig; nicht aber ausdauernd. 2) Sind die 
Blüttchen der untern Blatter umgekehrt-eyrund, die der obern langlich; nicht aber linienfórmig. 
3) Ist der Same über dem Nabel nicht gezähnt, 

Uebrigens kommt das Trifolium Petitpierreanum in Rücksicht des Geschmacks und Geruchs 
mit dem Zrifolium officinale überein, und kann daher auch wohl in seinen therapeutischen Ei- 
genschaften von demselben nicht verschieden seyn. Wenn es also für dieses in den Apotheken 
gesammelt werden sollte — wie dies denn hin und wieder geschieht —: so, glaube ich, kann 
dies, ohne dafs ein Nachtheil zu fürchten ist, zugelassen werden. 


Erklárung der Kupfertafel 
Die Wurzel des Gewäches nebst dem untern Theile des Stengels, so wie auch der obere Theil 
desselben in natürlicher Grófse, = 
Fig. 1. Eine Blume, yon welcher die Kronenblatter weggenommen, vergrófsert. 

2. Die Fahne vergrófsert, 
3. Ein Flügel abgesondert und 

4. der andre mit dem Schiffehen noch zusammenhangend, vergrólsert, 
5. Ein Staubbeutel und - 
6. der Stempel, an welchem der Fruchtknoten an einer Seite aufgeschuitten ist, slür- 

ker vergröfsert. 

7. Eine Hülse in natürlicher Größe, 
8. Dieselbe vergrófsert und 
9, den Nähten nach aufgeschnitten, 

10. Ein Same in natürlicher Gröfse, 

11. Derselbe vergrölsert und sowohl 

12. der Quere, als auch 

13. der Lánge nach, durchschnitten, 


一 一 


۱ (943 
TRIFOLIUM KOCHIANUM. 


DIADELPHIA DECANDRIA. 
TRIFOLIUM. 


Die Blumen mehrentheils kopfstándig. Die Hülsen kaum länger als der Kelch, nicht 
aufspringend, abfallend. 
* Meliloten mit traubenständigen Blumen und nackten ein-oder zweysami- 
gen (selten vielsamigen) Hülsen. 


Trifolium Kochiamum mit traubenständigen, nackten, zweysamigen, fast glatten, eyförmi- 
gen, zusammengedrückten, spitzigen Hülsen, gezähnten Afterbláttern, aufwärtsgebognem 
Stengel und fein-sägenartigen Blättchen, von denen die untern eyrund, die obern lanzett- 
fórmg sind. ('T. leguminibus racemosis nudis dispermis sublaevibus ovatis compressis 
acutis, stipulis dentatis, caule adscendente, foliolis serrulatis, inferioribus ovatis, superio- 
ribus lanceolatis.) 

Koch'scher Klee, 

Wächst bey Gnadatt und Felgeleben — vielleicht auch in andern Gegenden Deutschlands 一 
an den Rándern der Graben. 

Blühet im Julius und August, g- - 


Die Wurzel schief, etwas hóckrig, ästig, mehrere TYurzelfasern austreibend. 

Der Stengel aufwürtsgebogen, ástig, eckig, ein bis zwey Fufs hoch. 

Die Blatter dreyzáblig. Die Blättchen fein-ságenartig: die der untern Blätter eyrund, die der 
obern lanzeufórmig Die 4fterblátter gegen die Basis gezähnt. 

Die Blumen kurz-gestielt, in blattachselstándigen, gestielten, langen Trauben. 

Der Kelch, Eine einbláttrige, fast glockenfórmige , fünfzähnige, bleibende Bliithendecke. 

Die Blumenkrone vierbláttrig, schmetterlingsartig, gelb, verwelkend: die Fahne ausgerandet, 
am Rande etwas zurückgekrümmt; die Fliigel kürzer als die Fahne, an der Basis geohrt und 
mit dem Schiffchen verwachsen, von demselben aber leicht trennbar; das Schiffchen unge- 
theilt, so lang wie die Flügel, mit zweytheiligem Nagel. 

Die Staubgefälse, Die Staubfiiden in zwey Partieen (ein einzelner und neun zusammen neun- 
spaltig verwachsene). Die Staubbeutel einfach. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich (gewöhnlich mit einer Anlage zu zwey Samen, die 
auch beide ausgebildet werden). Der Griffel fadenfórmig aufwürtsgebogen, etwas länger 
als die Staubgefálse, Die Narden einfach. 

Die Fruchthülle, Eine nackte (vom Kelche nicht bedeckte), eyförmige, zusammengedrückte, 
spitzige, fast glatte, zweyklappige, an der obern Naht unvollkommen aufspringende, abfallen- 
de ‚Hülse, 

Die Samen. Gewöhnlich zwey, rundlich - eyfórmig. 

Diese neue Trifoliumart habe ich nach dem Herrn Chirurg Koch in Gnadau benannt, weil 
derselbe sie zuerst in dortiger Gegend bemerkte und mich darauf aufmerksam machte. Herr 
Koch ist schon vielen deutschen Botanikern bekannt, indem er sich schon seit langer Zeit mit 
Cultur der Gewáchse bescháftigt, und jetzt auch die Herausgabe eines Samenkabinetts unternom- 
men hat.*) 


5 Dieses Samenkabinett erscheint in einzelnen Lieferungen, von denen jede die Samen — und wenn es 
thunlich ist, auch die Fruchthüllen — von zwey Hundert Gewächsarten in einem nett gearbeiteten, in 
Fächer abgetheilten Pappkasten enthält. Bis jetzt sind vier solche Lieferungen erschienen von denen jede 
5 Rthlr. Preufs. Courant kostet, und die fünfte soll nächstens fertig werden. 


Das Trifolium Kochianum weicht zwar in mehrerer Riicksicht von dem Trifolium officinale 
ab: dennoch aber ist es demselben ähnlich genug, um mit ihm verwechselt werden zu können, 
und daher will ich die Kennzeichen genau’angeben, wodurch es sich von ihm unterscheidet, als: 
1) Durch Geruchlosigkeit. 2) Ist der Stengel aufwärtsgebogen; nicht aufrecht, 3) Sind die Blätt- 


‘chen fein-ságenartig, die der untern Blátter eyrund, die der obern lanzettfórmig. 4) Sind die 


'Afterblátter gezähnt. 5) Sind die Blumen beträchtlich kleiner. 6) Ist die Blumenkrone nur 
doppelt so lang wie der Kelch; nicht aber drey Mahl so lang. 7) Sind die Flügel und das Schiff- 
chen kürzer als die Fahne; nicht aber die erstern von gleicher Länge mit der letztern. — Mehr 


"Ähnlichkeit hat das Trifolium Kochianum mit dem im Banat wachsenden Zrifolium dentatum, 


von dem es sich aber durch folgende Merkmahle unterscheidet, als: 1) Ist die Wurzel zweyjäh- 
rig; nicht ausdanernd. 2) Ist der Stengel aufwärtsgebogen; nicht aber aufrecht, - 

Da das. Trifolium Kochianum keinen Geruch besitzt: so lafst sich hieraus mit Gewilsheit 
auf die Abwesenheit des ätherischen Ohles schliefsen, wefshalb man sich vorsehen mufs, es nicht 
mit dem Trifolium officinale zu verwechseln. Ob nun gleich schon die Gegenwart oder Abwe- 
senheit des Geruchs deutlich genug zeigt, ob man diése oder jene Art vor sich habe, oder richti- 
ger gesagt, ob es eine der wirksamen Arten, oder das unwirksame Zrifolíum Kochianum sey; so 
mag letzteres dennoch hin und wieder gesammelt werden; denn ich erinnere mich in früheren 
Jahren in einer Apotheke vóllig geruchlose Summitates Meliloti mit gelben Blumen gefunden zu 
haben, die, wie ich jetzt glaube, von dem Trifolium Kochianum mulsten gesammelt worden 
seyn. 

LI 
Erklárung der Kupfertafel. 


Die Wurzel des Gewáchses nebst dem untern Theile des Stengels, so wie auch dessen obrer 
Thleil, in natürlicher 6, : i 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter wegenommen sind, vergròfsert. 

2. Die Fahne vergrólsert. 

3. Ein Flügel abgesondert und 

4. der andere mit dem Schiffeher noch zusamenhangend, vergrólsert, 

5. Ein Staubbeutel und 

6. der Stempel, an welchem der Fruchtknoten an einer Seite aufgeschnitten ist, 

stärker vergròfsert. 

7. Eine Hülse in natürlicher Gröfse, 

8. Dieselbe vergrófsert und 

9. den Náhten nach aufgeschnitten, e 
40. Ein Same in natürlicher Grófse, 

11. Derselbe vergrófsert und sowohl 

12. der Quere, als auch 

13. der Lánge nach, durchschnitten. 


e 


eras 
ARCTIUM LAPPA. 


SYNGENESIA AEQUALIS 
ARCTIUM. 


Der Befruchtungsboden spreuartig. Der Kelch kugelrund: die Schuppen an der Spitze 
hakenfórmig. Die Samenkrone gefiedert - borstig. 


Arctium Zappa mit kahlen Kelchen, (A, calycibus glabris.) 
Arctium (Lappa) foliis caulinis cordatis petiolatis denticulatis, calycibus laevibus, Zinn. Spec. 
plant. ed Willd. T. III p. 1631. 
Arctium (Lappa) foliis cordatis inermibus petiolatis. Zinn. Spee. plant. ed. 2. T II. p. 1143. 
Roth Flor. germ. T. I p. 349. T. II. P. IL p. 297. Hoffm. Deutschl. Fl. P. I. p. 283. 
a. major, mit Kelchschuppen, die am Rande Spreuartig sind (squamis calycinis margine palea- 
ceis). Fig. 1. 2 > 
بت‎ me Schkuhr. bot. Handb. Th, III. p. 49. t. 227. 
Lappa capitulis glabris majoribus. Boehm. Lips. 2. 201. Haller, Enum, Helv. p. 675. 
Lappa major, seu Arctium Dioscoridis C. Bauh. pin. p. 198. Bergen Flor. Francof. p. 262, 
n. 1. Buxb. Helens. p. 197. Dill. Gies. p.168. ` 
Lappa et Bardana officinarum, Rupp. Jen. p. 189. 
Personata sive Lappa major aut Bardana. Joh, Bauh, hist, 3. p. 570. 
IA nint mit kelchschuppen, die am Rande borstig sind (squamis calycinis. margine setosis), 
ig. 1*. 2%, 
pere i minus. Schkuhr, £L c, 
Tappa capitulis glabris minimis. Haller enum, Goett, p. 358. Helv. p. 676. 
Lappa vulgaris capitulo minori, Vaill. Mem, p. 197. 
Gemeine Klette, Rofsklette, Butzenklette, Klettendistel, Ohmblatter, Kletteawurz, Grind- 
wurtz, Dockenkraut, 
Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens, so wie auch in Nord- 
amerika, auf wüsten Stellen, an Wegen und Záunen, in Gebüschen und lichten Waldern, 
a auf feuchterm, g auf trocknerm Boden, 
Blühet im Julius und August, g» 


Die Wurzel senkrecht, etwas ástig, einige Wurzelfasern austreibend. 

Der Stengel aufrecht, ástig, in æ vier bis sechs Fuls, in ۵ ungeführ zwey Fuís hoch. 

Die Blátter herzfórmig-e d, wechselsweisstehend, gestielt, gezühnt, auf der Unterseite mit ei- 
einem sehr dünnen FIZE bedeckt, ' 

Die Blumen in gipfel- und blattachselstindigen Doldentrauben, 

Der Kelch. Eine kugelrunde Blumendecke: die Schuppen an ihrem untern Theile lanzettfór- 

mig, dachziegelartig sich deckend, in « am Rande mit spreuartigen Schuppchen besetzt, in 

mit kurzen Borsten, nach oben zu abwártsgebogen, in Senis plriemförmige, an der Spitze 

5 fakenformige رنه‎ auslaufend, 

ie Blumenkrone. Die zusammengesetzte einfórmig, aus gleichen, róhricht-trichter i 
lilafarbigen Zwitterkrönchen و بت‎ z > 4 3 : EU 
Die besondere einblättrig röhricht-trichterförmig: die Röhre dünne, etwas länger als der 
Rand; der Rand eyférmig, fünfspaltig, mit gleichen, spitzigen Zinschnitten, 

Die Staubgefüfse. Staubfiden fünf, haarfórmig. Die Staubbeutel blau, in eine walzen- 
fórmige Róhre verwachsen, die lánger als das Krónchen und an der Spitze spitzig-fünfzähnig ist 
jeder einzelne linienfórmig, am der Basis zweyzähnig: die Zähne in zwey oder drey Borstén 
sich endigend, 

Der Stempel. Die Fruchtknoten länglich. Der Griffel fadenfórmig, lánger als die Staubgefi- 
fse. Die Narbe zweyspaltig, zurückgeschlagen. 8 

Die Fruchthülle fehlend, 

Die Samen einzeln, linglich. Die Samenkrone gefiedert - borstig, kürzer als der Same, 

Der Befruchtungsboden fast eben, spreuartig: die Spreubláttchen borstenfórmig » im trock. 
nen Zustande gedrelıet, 2 


Von der Varietát & giebt es eine Abänderung, mit weilsen Blumen. — Die Schuppen des Kel- 
ches der Varietát g sind zuweilen am Rande wie bey der Variátát „ mit spreuartigen Schüppchen 
besetzt, jedoch so, dafs man statt einiger der kurzen Borsten solche Schiippchen bemerkt, Au- 
fser dieser Verschiedenheit der Kelchschuppen beider Varietáten, die Herr Sch ku hr zuerst beob- 
achtete, bemerkt derselbe noch, dafs diese Schuppen in 4 eckig, in م‎ hingegen wellenfórmig - ge- 
krümmt seys sollen, was ich aber nicht so bestimmt posa habe, wie die Schkuhr'sche up- 
fertafel es zeigt, Vielmehr mufs ich bemerken, dafs nach meiner Beobachtung die Krümm 
der Schuppen in einem und demselben Kelche verschieden ist, je nachdem sie hóher oder tiefer 
stehen. Es scheint mir daher aus meinen Bemerkungen hervorzugehen, dafs beide Pflanzen, die 
Herr Schkuhr, zwar nicht mit Bestimmtheit für Arten halt, aber auch nicht zu vereinigen sich 
getrauet, nur für Varietáten einer und-derselben Art gehalten werden müssen, 

Sowohl von dem Arctium Leppa als auch von dem Arctium Bardana, “was nach Li nné 
nur eine Varietát von jenem war, werden die Wurzeln, Radices Bardanae, als Arzneymittel 
gesammelt, In áltern Zeiten bewahrte man in den Apotheken auch die Blátter und den Sa- 
men, Folia et Semen Bardanae, auf, 

Die Wurzel ist ánfserlich schwarzbraun, inwendig weils. Sie besitzt einen etwas widerlichen 
Geruch und einen süíslichen Geschmack. . strocknen verliert sie nach Herrn Remler's Be- 
merkung $ ihres Gewichts an Feuchtigkeit, x 

Ihr vorwaltender Grundstoff ist Schleim. Man hält sie für ein blutreinigendes Mittel und 
giebt sie in Decocten bey Hautkrankheiten und venerischen Uebeln. 


Erklärung der Kupfertafel, 


` Die Wurzel des Gewächses und der obere Theil des Stengels in natürlicher Gröfse, und zwar 
von der Varietat g. ۱ 
` Fig. 1. Eine Schuppe des Kelches von der Varietàt ره‎ vergröfsert, und 
2, eins von den spreuartigen SeAüppchen, die am Rande derselben stehen, stark ver- 
öfsert. 
4* Eine Schuppe des Kelches von der Varietát g, vergrófsert, und 
2* eine von den kurzen Borsten, die am Rande derselben stehen, stark vergrö- 
fsert. 
3. Ein Zwitterbliimchen (welches so wie alle folgende Theile der Zergliederung von 
der Varietüt y genommen ist), vergrólsert. 
4. Die Staubgefafse, von denen die in eine Röhre verwachsenen Staubbeutel der 
Lánge nach aufgeschnittten und ausgebreitet sind, stark vergròfsert. 
5. Der spreuartige Befruchtungsboden mit den reifen Samen von der bleibenden 
Blumendeche umgeben, vertical durchschnitten, in natürlicher Gröfse, 
6. Ein Spreubláttchen im frischen und 
7. trocknen Zustande, vergrófsert, 
8. Ein Same in natürlicher Gròfse, 
9, Derselbe vergrófsert und 
10. der Queere und 
44. Länge nach durchschnitten, 
42. Eine gefiederte Borste der Samenkrone stark vergrölsert, 


Ln ig 
. ARCTIUM BARDAN A. 


SYNGENESIA AEQUALIS, 
ARGTIUM. 


Der Befruchtungsbodem spreuartig. Der Kelch, kugelrand: die Schuppen an der Spitze 
hakenfórmig. Die Samenkrone gefiedert-borstig, 


Arctium Bardana mit spinnengewebeartig-filzigen Kelchen (A, calycibus arachnoideo-to- 
mentosis, Linn, Spec. plant, ed, Willd, T. III. p. 1632.) 

Arctium Lappa م‎ Linn, Spec. plant, ed. 9. Ts II, p. 1143. 

Arctium tomentosum, Schkuhr. bot. Handb. Th. III. p. 49. t. 227. 

Lappa capitulis et foliorum facie inferiore tomentosis. Boehm, Lips, 7, 202. Hall, Enum. 
Goett. p. 357. Helv. p. 657. ST 

Lappa capitulis tomentosis, Zinn. Goetz. p. 386. 

Lappa major montana capitulis tomentosis. C. Bauh, pin, p. 198. Bergen Flor. Francof. p. 
202 n. 2, Buxbaum Halens, p. 179. Dill, Gies, p. 162. Rupp. Jen. p. 189. 

Personata altera vulgaris, capitulis magis minusve tomentosis, Joh. Bauk. hist. 3. p. 571. 

Filzige Klette, Waldklette. 

Wächst im ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens auf wüsten Stellen, an 
Wegen und Záunen, in Gebüschen und lichten Wäldern. 

Blúbet im Julius und August. g» 


Die Wurzel senkrecht, etwas ástig, einige Wurzelfasern austreibend, 

Der Stengel aufrecht, ástig, drey bis vier Fufs hoch. 

Die Blatter herzfórmig-eyrund, wechselweisstehend, gestielt, gezàhnt auf der Unterseite mit einem 
dünnen Filze bedeckt, : 

Die Blumen in gipfel- und blattachselständigen Doldentrauber, 

Der Kelch. Eine kugelrunde Blumendecke: die Schuppen an ihrem untern Theile lanzettfór- 
mig, dachziegelartig sich deckend, am Rande mit kurzem kegelfórmigen Borsten besetzt, nach 
oben zu abwártsgebogen, in lange pfriemförmige, am der Spitze hakenfórmige Stachel aus- 
laufend. 

Die Blumenkrone. Die zusarımengeseizte eimfórmig, aus gleichen, róhricht - trichterfórmigen, 
lilafarbigen Zwitterkrönchen bestehend, 

Die besondere einblättrig, röhricht trichterfórmig: die Röhre dünne, so lang wie der 
Rand; der Rand eyförmig, fünfspaltig; mit gleichen, spitzigen Einschnitten, 

Die Staubgefálse. Staubfiden fünf, haarfórmig. Die Staubbeutel blau, in eine walzen- 
förmige Röhre verwachsen, die länger als das Krönchen und an der Spitze stumpf- fünfzäh- 
nig ist: jeder einzelne linienförmig, an der Basis zweyzähnig; die Zähne in zwey oder drey 
Borsten sich endigend. 

Der Stempel. Der Fruchtkroter langlich, Der Griffel fadenförmig, länger als die Staubgefä- 
fse. Die Narbe zweyspaltig, zurückgeschlagen. 

Die Fruchthülle fehlend. 

Die Samen einzeln, linglich, Die Samenkrone gefiedert-borstig, kürzer als der Same. 

Der Befruchtungsboden fast eben, spreuartig: die Spreublättchen borstenfórmig, im trock. 
nen Zustande gedrehet, 

Auch von dem Arctium Bardana giebt es, wie Herr Rebentisch in seiner Flora Neomar- 
chica bemerkt, eine Abánderung mit weilsen Blumen, 


Das Arctium Bardana, welches Linné nur für eine Varietát von Arctium, Lappe hielt, ist 
von diesem wirklich als Art verschieden, da es nach der Bemerkung des Herrn Professor Will- 
denow’s durch ófteres aussien nicht verándert wird. 

Es unterscheidet sich von dem Arctium. Lappa durch folgende Merkmahle: 1) sind die 
Blätter etwas stärker filzig. 2) Ist der Kelch spinnengewebartig-filzig; nicht kahl. 3) Sind die 
Kelchschuppen am Rande mit kegelfórmigen Borsten besetzt; nicht mit spreuartigen, oder kurzen, 
ihrer ganzen Lange nach gleich starken Borsten. 4) Ist die Röhre der Blumenkrönchen nur so 
lang wie der Rand; nicht lànger als derselbe. 5) Ist die Röhre, welche von den Staubfáden 
gebildet wird, an der Spitze stumpf-fünfzähnig; nicht spitzig -fünfzáhnig. 6) Ist die Samenkrone 
etwas kürzer, 

Von dem Aretium Bardana werden, eben sowohl, wie vom Arctium Lappa, die Redices 
Bardanae gesammelt, Beide Arten sind sich auch in Rücksicht ihres áufsern Baues und ihrer 
Bestandtheile sehr gleich; und daher können sie auch ihren therapeutischen Eigenschaften nach 
nicht verschieden seyn. 


Erklärung der Kupfertafet. 


Die Wurzel des Gewächses und dessen oberer Theil des Stengels in natürlicher Größte, 
Eig. 1. Eine Schuppe des Kelches, vergròfsert, und 
2. eine von den kegelfórmigen Borsten, die am Bande derselben stehen, stark ver- 
grófsert, 
3. Ein Zwitterbliimchen vergröfsert. 
4. Die Staubgefáfse, von denen die in eine Röhre verwachsenen Staubbeutel der 
Lánge nach aufgeschnitten, und ausgebreitet sind, stark ۵ 
5. Der spreuartige Befruchtungsboden mit den reifen Samen von der bleibenden ` 
Blumendecke umgeben und vertical durchschnitten, in natürlicher Größe, 
6. Ein Spreublättchen im frischen und 
7. im trocknen Zustande, vergrólsert, 
8. Ein Same in natürlicher Gröfse, 
9. Derselbe vergrófsert, und 
10. der Quere und 
11. Länge nach durchschnittten, 
12. Eine gefiederte Borste der Samenhrone stark vergröfsert, 


EAN 
LONICERA CAPRIFOLIUM. 


PENTANDRIA 11 0 1130 © 714 
LONICER A. 


Die Blumenkrone 1-bláttrig, unregelmálsig. Eine vielsamige, 2-fächrige, unter dem 
Kelche stehende Beere, 


* Mit windendem Stengel. 


Lonicera Caprifolium mit rachenfórmigen, quirlfórmig stehenden, gipfelstindigen Blumen 
und abfallenden Blättern, von denen die obersten verwachsen-durchwachsen sind. 
Lonicera (Caprifolium) floribus ringentibus verticillatis terminalibus, foliis deciduis , summis 
connato-perfoliatis. Zinn. Spec. plant. ed. Willd, T. I. p. 982. Ait. Kew, T. I, p. 230. 
Lonicera (Caprifolium) floribus verticillatis terminalibus sessilibus, foliis summis connato-per- 
foliatis. Zinn. Spec. plant. ed. 2 T. I p. 246. Roth, Flor. germ. T. I p. 102. 7: II. 
P 1 p.261. Hoffm. Deutschl, Flor. P. I. p. 75. 
a. album, 
Caprifolium italicum perfoliatum praecox. Hort. angl. p. 14, n. 3. t. 5. 
Caprifolium italicum. Dod. pempt. 411. 
Periclymenum perfoliatum, Bauh. pin, p. 302. Buxb. Halens. p. 255. Rupp. Jen. p. 250. 
8۰ rubrum, 
Caprifolium italicum, Hort. engl. p. 14. n, 1. t. 5. 
Durchwachsene Lonicere, durchwachsenes italienisches oder welsches Geisblatt, Speck. 
lilie, Waldlilie, Waldwinde, Zaunling, Gilgenconfort, je länger je lieber. — 
Wachst im südlichen Europa und in einigen Gegenden Deutschlands, z. B, in Ostereich, 
Bayern, in der Pfalz und der Crain, in Sachsen, Thiiringen, im Fuldaischen und in Schle- 


sien, in Wäldern und Gestráuchen, 
Blühet im May und Junius und zum óftern auch im Herbst. + 


. : . 
Die Wurzel ästig viele Wurzelfasern austreibend. 
Der Stengel strauchartig, ástig, stielrund, windend. Die 4ste gegenüberstehend, markig. 


Die Blátter gegenüberstehend, kahl: die unterm eyrund, stumpf, verwachsen; die oberm fast 
kreisfórmig verwachsen- durchwachsen, 

Die Blumen gipfelstándig, sitzend, in sechsblumigen Quirlen, 

Der Kelch. Eine einblättrige fünftheilige, über dem Frucktknoten stehende, kleine, bleibende 
Blüthendecke. 

Die Blumenkrone einbláttrig, róhrenfórmig. Die Röhre gekrümmt, nach oben zu sich erwei- 
ternd, Der Rand ungleich-fünftheilig: die Einschnitte zurückgerollt: die vier oberz rund- 
lich, gleich tief gespalten; der wzzere linienfórmig dreymal tiefer gespalten, als die obern, 

Die Staubgefälse. Staubfäden fünf, fadenfórmig, so lang wie die Blumenkrone, Die Staub- 
beutel lànglich -linienfórmig, etwas gekrümmt, aufliegend, beweglich, Der Befruchtungs. 
staub aus kugelförmigen, glatten Kórperchen bestehend, 

Der Stempel. Der Fruchtknoten lánglich-eyfórmig, unter dem Kelche stehend. Der Griffet 
fadenformig von der Linge der Staubgefáfse, Die Narbe kopffórmig. 


Die Fruchthülle. Eine rundliche, genabelte, zseyfáchrige, Beere, 
Die Samen. Mehrere, rundlich, zusammengedrückt, 

Die Lonicera Caprifolium darf nicht mit der Lonicera Periclymenum verwechselt werden, 
von welcher in áltern Zeiten die Stengel, Blátter und Blumen als Arzneimittel gesammelt 
wurden, die man damals schon sehr unbestimmt — -nach dem jetzigen Zustand der Wissenschaft 
betrachtet aber, sehr uneigentlich oder unrichtig — Stipites, Folia et Flores Caprifolii nannte? 
besonders, da man, selbst' schon in damahligen Zeiten, mehrere Loniceraarten mit dem Nahmen 
Caprifolium bezeichnete. : i 

Sie unterscheidet sich von der Lonicera Periclymenum: 1) Durch die jungen Zweige, wel- 
che markig, aber ‘nicht róhricht sind, 2) Durch die mit. ihrer Basis zusammengewachsenen und 
daher auch vom Stengel durchwachsenen Blätter. 3) Stehen die Blumen in Quirlen, nicht aber 
in einem Kopfe. 4) Sind die obern Einschnitte der Blumenkrone gleich tief gespalten, 5) Ha- 
ben die kugelfórmigen Kérperchen, aus welchen der Befruchtungsstaub besteht, eine glatte, 
nicht aber netzfórmig-geaderte Oberfläche, 6) Ist der Fruchtknoten länglich-eyförmig, nicht 
aber fast kugelrund, 7) Ist der Griffel nur so lang wie die Staubgefálse, : 

Dafs sich die entblitterten Stengel der Lonicera Caprifolium, wenn sie für die des Sola- 
num Dulcamara fälschlich eingesammelt seyn sollten, von diesen dadurch unterscheiden, dafs 
die Narben, welche nach dem Abfallen der Blátter entstehen » die Stengel ringfórmig umgeben, 
nicht aber wechselsweis, bald an dieser bald an jener Seite der Stengel sich zeigen, ist bey der 
Beschreibung des letztgenannten Gewächses bemerkt, i 


Erklárung der Kupfertafel. 
Ein blühender und ein fruchttragender Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfse, 
Fig. 1. Der Kelch und 
` 3. die Blumenkrone in natürlicher Grófse, 
3. Ein Staubbeutel mit dem obern Theile des Staubfadens und 
‘4. ersterer aufgesprungen, vergrölsert, 
5. Der Befruchtungsstaub sehr stark vergrólsert, 
6. Der Stempel vergròfsert. 
_ 7. Eine reife Beere in natürlicher Gröfse und 
8. der Länge nach aufgeschnitten, 
9. Der Same in natürlicher Grófse von der einen und 
10. von der andern Seite gesehen, so wie auch 
1i. der Queere und 
12. der Lange nach durchschnitten, 


| (88) 
LONICERA PERICLYMENUM. 


PENTANDRIA MONOGYNIA 
LONIGER A. 


Die Blumenkrone 1-bláttrig, unregelmäßig. Eine vielsamige, 2-fächrige, unter dem 
Kelche stehende Beere, 


* Mit windendem Stengel, 


Lonicera Periclymenum mit rachenfórmigen, kopffórmig stehenden, gipfelstándigen Blu- 
men und abfallenden Bláttern, die alle gesondert sind, 

Lonicera (Periclymenum) floribus rimgentibus capitulis terminalibus, foliis deciduis, omnibus 
distinctis, Liam. Spec. plant. ed. Willd. T. I p. 984. Ait. Kew. T. I, p, 231. 

Lonicera (Periclymenum) capitulis ovatis imbricatis terminalibus, foliis omnibus distinctis, 
Linn, Spec. plant. ed. 2. T. I p. 247. Roth Flor, germ, T. I. p, 102. T. IL P. 1. p. 263, 
Hoffm. Deutschl. Fl, P. I. p. 75. > 

a. vulgare. - 

Periclymenum vulgare germanicum. Rupp. Jen, p. 250. 

Periclymenum non perfoliatum germanicum, C. Bark. pin. p. 302. 

Caprifolium floribus racemosis, foliis distinctis. Haller, Goett. p. 211. 

p. serotinum Ait. ko ۳ 

Caprifolium germanicum, flore rubello, serotinum, Hort angl. p. 44. m. 4, ۰ Tournef. 
instit, 226. 

Periclymenum germanicum, Mill dict, n, 4. 

y. belgicum. Ait. L c. 
Caprifolium germanicum floribus speciosis, Hort, angl, p. 15. at. 5. €. 6. 
3. quercifolium dit, l c. 

Periclymenum foliis quercinis, Meer, pin, p. 92, 

Caprifolium non perfoliatum foliis simuosis. Zona) iastit" Duhem, arb. 6. 

Deutsche Lonicere» Geisblatt, deutsches Geisblau, Specklilie, Baumlilie, Waldlilie, Zaun- 
lilie, Speckgilgen, Waldgilgen, Zaungilgen, Waldwinde, Zaunling , kleines Gilgenconfort, 
Alfranken, Waldrebe, wilde Randen, Hahnenfüfslein, Mennikenskraut, Lilienfrucht, Geor- 
genrose, Rose von Jericho, Lilien unter den Dornen, deutsches je lánger je lieber, 

Wachst im mittlern Europa und fast in ganz Deutschland in Wäldern, Gesträuchen, Dorn- 
hecken und an Záunen. 

Blühet von Junius bis in den August, und nicht selten bis in den Herbst. fj 


Die Wurzel ästig, viele JZurzelfaserz austreibend, 

Der Stengel strauchartig, ástig, stielrund, windend, Die ite gegenüberstehend, róbricht, 
weichhaarig in «, kahl in م‎ y 3. ۹ 

Die Blätter gegenüberstehend, kurzgestielt, gesondert, eyrund, stumpf, ganz in » ۵ y, gebuch- 
tet in 》 weichhaarig in a, kahl in م‎ y ۰ 

Die Blumen gipfelständig in büschelartigen Köpfen. 

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, über dem Fruchtknoten stehende, kleine, bleibende 
Blüthendecke, 


Die Blumenkrone einblättrig, róhrenfórmig, Die Réhre gekrümmt, nach oben zu sich er- 
weiternd. Der Rand ungleich fünftheilig: die Eizschnitte zurückgerollt: die vier obern et- 
was spitzig, ungleich tief gespalten; der untere linienfórmig, dreymahl tiefer gespalten, als 
die obern, 

Die Staubgefälse, Staubfiden fünf, fadenfórmig, so lang wie die Blumenkrone, Die Staub- 
beutel lánglich-linienfórmig, etwas gekrümmt, aufliegend, beweglich. Der Befruchtungs- 
staub aus kugelfórmigen, auf der Oberfláche netzfórmig geaderten Kórperchen bestehend, 

Der Stempel Der Fruchtknoten fast kugelrund, unter dem Kelche stehend. Der Griffel fa- 
denförmig, länger als die Staubgefáfse. Die Narbe kopffórmig. 

Die Fruchthúlle Eine birnfórmige, genabelte, zweyfáchrige Beere. 

Die Samen Mehrere (drey bis eilf), eyrund zusammengedriickt, 

Die Lonicera Periclymenum hat dem ersten Ansehen nach einige Áhnlichkéit mit der Zo. 
nicera Caprifolium; aber man wird sie, bey Beachtung der bey letztrer angegebenen Unter- 
scheidungszeichen, gewifs nicht leicht mit dieser verwechseln kónnen. 

Wie man ihre entblátterten Stengel von denen des Sotanum Dulcamara unterscheiden 
kann, ist bey der Beschreibung dieses Gewáchses angegeben; dennoch aber wollen wir hier be- 
merken, dafs die, durch das Abfallen der Blätter entstehenden Narben den Stengel in. gewissen 
Zwischenráumen in Gestalt eines Ringes umgeben, da hingegen die Stengel des Solanum Dulca- 
mara bald an dieser bald an jener Seite mit einer Narbe bezeichnet sind, 
` [n áltern Zeiten wurden die Stengel, Blätter und Blumen der Lonicera Periclyme- 
num, unter dem jetzt sehr unrichtigen Nahmen Stipites, Folia et Flores Caprifolii aufbewahrt, 
weil Tournefort und andre der damahligen Botaniker dieses Gewächs ebenfalls Caprifolium 
nannten, was damahls der Nahme einer Tournefort’schen Gattung war. Linné, der zuerst 
die Trivialnahmen einfúbrte, zog die Gattungen Caprifolium, Periclymenum, Chamaecerasus, 
Aylosteum, Symphoricarpos und Diervilla zu einer zusammen, nannte diese Gattung Lonicera 
und benutzte jene Gattungsnahmen zu Trivialnahmen und daher entstanden dena die Benennun- 
gen Lonicera Caprifolium, Lonicera Periclymenum u. s. w. 

Die angeführten Theile des Gewáchses wurden beym Husten, dem Asthma, bey unreinen Ge- 
schwüren, trocknen Ausschlágen und Flecken der Haut, so wie auch ein Absud der Blátter als 
Gurgelwasser bey der Briune gebraucht; jedoch hat man sich ihrer mehr in Frankreich, als in 
Deutschland bedient, ۱ 


Erklärung der Kupfertafel. 


Ein blühender und ein fruchttragender Zweig des Gewächses in natürlicher 00156, 
Eig. 1. Der Kelch und 
2, die Blumenkrone in natürlicher Gröfse, 
-3. Ein Staubbeutel mit dem obern Theile des Staubfadens und 
_4, ersterer aufgesprungen, vergrólsert. 
5. Der Befruchtungsstaub sehr stark vergrólsert, 
6. Der Stempel vergròfsert, 
7, Eine reife Beere in natürlicher Grófse und 
8. der Lánge nach aufgeschnitten, 
9. Der Same in natürlicher Grólse, von der einen und 
10. von der .andern Seite gesehen, so wie auch 
11. der Quere und 
12. der Lánge nach durchschnitten, 


(C 339 5 
SOLANUM DULCAMARA.. 


PENTANDRIA MONOGYNI A. 
SOLANUM © 


Die (Blumenkrone radfórmig. Die Staubbeutel fast zusammengewachsen an der Spitze 
in zwey Lócher aufspringend, Eine 2-fáchrige Beere. 


* Unbewaffnete. 


Solanum Dulcamara mit unbewaffnetem, strauchartigem , kletterndem Stengel, herzförmi- 
gen, kahlen Blittern, von denen die obern spiefsfórmig sind, und zwischen den Blättern 
und dem Blatte gegen über stehenden Doldentrauben, (S. caule inermi fruticoso scan- 
dente, foliis cordatis glabris, superioribus hastatis, corymbis intrafoliaceis oppositifoliisque.) 

Solanum (Dulcamara) caule inermi fruticoso scandente, foliis cordatis glabris, superioribus 
auriculatis, corymbis oppositifoliis. Zinn, Spec. plant. ed, Willd, T. I. p. 1208. 

Solanum (Dulcamara) caule inermi frutescente flexuoso, foliis superioribus hastatis, racemis 
cymosis. Linz. Spec. plant. ed. 2. T I. p. 264. Roth, Flor. germ. T. I. p. 95. ER 
P. I. p. 243. Hoffm. Deutschl, Flor. P. I. p. ۰ 

Solanum foliis trifidis, aliis simplicibus. Haller, Goett. p. 212. 

Solanum scandens seu Dulcamara, C. Bauh. pin. p. 167. Berg. Flor. Francof. p. 82, n, 4. 
Buxb, Halens. p. 306. Dill. Gies. p. 82. Rupp. Jen, p. 49. 

Solanum lignosum seu Dulcamara. Volek, Norimb. p. 359. 

Kletternder Nachtschatten, Waldnachtschatten, rother steigender Nachtschatten, Bitter» 
süfs, Alfranken, Alpalfranken, Alpalfrankenkraut, Hinschkraut, Hirschkraut, wilde Stick- 
wurz, Mäuseholz, Scheifsbeere, je länger je lieber. 

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, in Gesträuchen 
und Hecken, an den Ufern der Flüsse und Bäche und an andern feuchten Orten, 

Blühet vom May bis in den Julius, +. 


Die Wurzel holzig, kriechend, viele Wurzelfasern austreibend. 
Der Stengel strauchartig, niederliegend oder kletternd, ástig, stielrund, an andern Gegenständen, 
z. B. Sträuchern oder Bäumen, oft zehn bis funfzehn Fufs in die Hóhe steigend. - 
Die Blätter gestielt, wechselweisstehend, ganzrandig, kahl: die uzterz eyrund die obern spiefs- 
formig, zuweilen etwas gebuchtet. ۱ 

Die Blumen in gestielten, gezweytheilten, zwischen den Bláttern und dem Blatte gegen über 
stehenden Doldentrauben, ， 

Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige , bleibende Bliithendecke mit spitzigen Einschnitten, 

Die Blumenkrone einblättrig, radförmig. Die Röhre sehr kurz. Der Rand tief fünfspaltig, 
flach ausgebreitet, violet: die Einschnitte lanzettförmig, jeder derselben dicht am Schlunde 
mit zwey weilsgerandeten, grünen Flecken bezeichnet, 

Die Staubgefáfse. Staubfäden fünf, sehr kurz, Die Staubbeutel zusammengewachsen, an 
der Spitze in zwey Löcher aufspringend. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, fast kegelfórmig. Der Griffel fadenförmig, länger 
als die Staubgefälse. Die Narbe stumpf. 


Die Fruchthülle. Eine eyfórmige, rothe, an der Spitze mit einem Punkte bezeichnete Beere. 
Die Samen vielzählig, fast nierenfórmig, nistend, 

Es giebt von diesem Strauche auch eine Abänderung mit weifser Blume, so wie man ihn 
auch in den Garten mit weils- und gelbgefleckten Blattern findet. 

Die Stengel, welche man entweder im Anfange des Frühlings. oder zu Ende des Herbstes, 
wenn sie entbláttert sind, sammelt, und unter dem Nahmen Stipites Dulcamarae aufbewahrt, 
werden zuweilen, wie ich aus Erfahrung weiís, mit denen der Lonicera Caprifolium und Loni- 
cera Periclymenum verwechselt, wozu wahrscheinlich die deutschen Nahmen Alfranken und 
je langer je lieber Veranlassung gegeben haben, Diese Gewüchse selbst sind nun zwar nicht 
leicht mit dem Solanum Dulcamara zu verwechseln, indessen bey den entblátterten Stengeln 
derselben láfst sich schon eher ein solcher Fall denken, wefshalb ich denn auch nur für diese 
ein festes Unterscheidungszeichen angeben darf. Dieses Unterscheidungszeichen beruhet auf dem 
Stand der Blatter, der, selbst nach dem Abfallen derselben, an den Narben die sie zurücklassen, 
noch bemerkbar ist. Bey den Stengeln des Solenum Dulcamara stehen nämlich die Blätter 
wechselsweifs, und daher bemerkt man auch bald an dieser, bald an jener Seite des Stengéls dine 
Narbe; bey den beiden Loniceren hingegen, sieht man die Narben den Stengel in. gewissen 
Zwischenráumen ringfórmig umgeben, weil beide gegenüberstehende Blátter haben, die bey der 
einen unmittelbar mit ihrer Basis selbst, bey der andern aber nur mit der Basis der Blattstiele, 
zusammen verwachsen sind. 

Im frischen Zustande haben die Stengel des Solanum Dulcamara einen etwas widrigen Ge- 
ruch — der sich durchs Trocknen verliert — und einen bittern, hintennach aber süfsen Geschmack, 

Durch Auskochen mit Wasser bereitet man aus den Stengeln ein Extract, Extractum Dulca- 
marae, welches, nach Remler, den fünften Theil der dazu genommenen Stengel betrágt; durch 
Weingeist ausgezogen, geben sie hingegen, nach Hartmann, den dritten "Theil ihres Gewichts an 
harzigem Extract. , 

Sonst bediente man sich auch dér Wurzel und der Rinde derselben, und zwar wurde die 
Wurzel vorzüglich von Linné empfohlen, jetzt aber gebraucht man nur die Stengel als ein 
die Thátigkeit des Blutgefáfssystems vermehrendes Mittel, welches auf den Schweifs und auf die 
Absonderung des Harns wirkt, und gewóhnlich in Decocten gegeben wird. Läfst man es gleich 
- im Anfange in zu starker Dosis gebrauchen, so erregt es Ekel und Erbrechen, ja es bringt sogar 
Irrereden und Convulsionen hervor, Der Apotheker hat daher, wenn dieses Mittel verschrieben 
wird, wirklich nöthig vorsichtig zu seyn. "Von vorzüglich heftiger Wirkung sind die Beeren; sie 
erregen das heftigste Erbrechen und Purgiren. Ein Hund, den man dreyfsig Stück von densel- . 
ben gab, starb davon nach einer Zeit von drey Stunden, und als er nachher geóffnet wurde, 
fand man sie in seinem Magen noch unverdauet, 

Erklänung der Kupfertafel. 

Die Wurzel nebst dem untern Theile des Stengels, so wie auch der obere Theil des Gewäch- 
ses in natürlicher ۰ . i : 

Fig. 1. Eine Blume von der obern und 

2. von der untern Seite gesehen, in natürlicher Gröfse, 

3. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone abgesondert ist, so wie auch 

4, die abgesonderte Blumeukrone mit den Staubgefáfsen von einer Seite aufge- 
schnitten, in natürlicher Gròfse, ; 

5, Ein einzelnes Stanbgeféfs, an welchem sich noch ein Theil der Blumenkrone mit 
den weilsgerandeten grünen Flecken befindet, stark vergròfsert, 

6. Der Stempel stark vergrólsert, 

7. Eine Beere quer durchschnitten und 

8. ein einzelner Same in natürlicher Grófse. . 

9. Ein Same vergrófsert und sowohl 

10. der Quere, als auch 

11. der Lünge nach durchschnitten, 


Es 
SOLANUM ۰ 


PENTANDRIA MONOGYNIA, 
SOLANUM. 


Die Blumenkrone radfórmig. Die Staubbeutel fast zusammengewachsen, an der Spitze 
in zwey Lócher aufspringend, Eine 2-fáchrige Beere. 


* Unbewaffnete 


Solanum zigrum mit unbewaffnetem, krautartigem Stengel, zusammengedrückt - stielrunden, 
kahlen Asten, eyrunden, gezähnt-eckigen, kahlen Blättern und fast doldenartigen, zwi- 
schen den Blättern stehenden, gestielten Trauben. (S.. caule inermi herbaceo, rámis 
compresso-teretibus glabris, foliis ovatis, dentato- angulatis glabris, racemis subumbellatis 
intrafoliaceis pedunculatis.) 

Solanum (nigrum) caule inermi herbaceo, foliis oyatis dentato-angulatis glabris, racemis sub- 
umbellatis extrafoliaceis pedunculatis, 7262708. Enum, pl. hort. reg. bot, Berol. 1, p, 236. 

Solanum (nigrum) y vulgatum. Linn, Spec, plant. ed. Willd. T. I. p. 1085. Roth. Flor, 
germ. T. I. p. 95. T. II. P. I. p. 244. Hoffm. Deutschl, Flor. P. I. p. 79. 

Solanum foliis angulosis undulatis, caule laevi. Haller. Goetting. p. 212. 

Solanum officinarum acinis nigricantibus, C. Bauh. pin. p. 166. Berg. Flor, Francof. p. 82, 
n. 1. Buxb. Halens. p. 303. Dill. Gies. p. 152. Rupp. Jen. p. 48. 

Gemeiner Nachtschatten, schwarzer Nachtschatten, Gartennachtschatten, Alpkraut, Sair- 
kraut, Berstebeer. 

Wiichst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Lándern Europens, auf Gartenland, wü- 
sten Stellen, Schutthaufen, und an andern gebaueten Orten, 

Blühet vom Julius bis in den October. ©, 


Die Wurzel anfangs schief, alsdanm senkrecht in die Erde gehend, ástig, viele ۶ 
austreibend, 

Der Stengel krautartig, aufrecht, ástig; die Aste zusammengedrückt-stielrund, glatt, kahl. 

Die Blätter gestielt, wechselweisstehend, eyrund, ‚gezähnt -eckig, kahl. 

Die Blumen überhangend, in gestielten»==wischen den Bláttern stehenden, einseitswendigen dol- 
denartigen Transen. = 

Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige, bleibende Bliithendecke mit spitzigen Einschnitten, 

Die Blumenkrone einblättrig, radfórmig. Die Röhre sehr kurz. Der Rand tief fünfspaltig, 
flach ausgebreitet, weils, mit lanzettfórmigen, spitzigen Einschnitten, 
Die Staubgefalse. Staubfáden fünf, sehr kurz. Die Staubbeutel zusammengewachsen, an 
der Spitze in zwey Lócher aufspringend. 
Der Stempel, Der Fruchtknoten rundlich, Der Griffel fadenfórmig, nach unten zu bauchig, 
zottig. 

Die Fruchthülle eine fast kugelrunde, schwarze, an der Spitze mit einem Punkte bezeichnete 
Beere, 

Die Samen vielzáhlig, eyformig, zusammengedrückt, nistend, 


Man findet von dem Solanum nigrum auch eine Abánderung mit ganzen Bláttern, 

Linné hat bekanntlich unter Solanum nigrum mehrere Gewächse, ihrer grofsen Ahnlichkeit 
wegen, als Abarten zusammen gestellt, die aber dennoch, wie es auch ihre Cultur bestátigt, alle 
wahre Arten sind. Aufser dem eigentlichen, hier beschriebenen, Solanum nigrum möchte aber 
von allen diesen wohl nur das Solanum villosum in Deutschland vorkommen; denn von dem 


Solanum virginicum, was man in Deutschland gefunden hat, fragt es sich noch sehr, ob es auch 
wirklich die Linne’sche Pflanze ist, Dagegen aber finden sich in Deutschland drey andere Ar- 
ten, die dem Solanum nigrum ebenfalls sehr nahe verwandt sind. Sie werden alle drey in 
dem botanischen Garten bey Berlin cultivirt, und die eine, die wahrscheinlich mit dem in Deutsch- 
land gefundenen Solanum virginicum eine und eben dieselbe Pflanze ist, nennt der Herr Pro- 
fessor Willdenow Solanum melanocerasum. Die beiden andern Arten sind von dem Herrn 
Professor Bernhardi im südlichen Deutschland entdeckt, und haben von .ihmidie Nahmen Solanum 
miniatum und Solanum humile erhalten. Dem Plane meines Werkes gemáís, miifste ich nun 
alle diese deutschen Arten, welche mit dem Solanum nigrum verwechselt werden kónnen, ab- 
gebildet darstellen und ausführlich beschreiben; indessen, da das Solanum nigrum wenig oder 
gar nicht mehr im Gebrauche ist: so, glaube ich, wird es hinreichend seyn, wenn ich blofs von 
dem in mehreren Gegenden Deutschlands vorkommenden Solanum villosum eine Abbildung und. 
ausführliche Beschreibung liefere, dabey die Diagnosen der übrigen mit anführe, und hier nur zei- 
ge; durch welche Kennzeichen, sich das Solanum nigrum von allen diesen Arten unterscheidet, 

Von dem Solanum melanocerasum unterscheidet es sich: 1) Durch die Áste, welche zu- 


sammengedrückt-stielrund und glatt sind; nicht aber eckig, sachlicht-hóckrig.. 2), Sind die 


Beeren etwas kleiner. ١ 
Von dem Solanum villosum zeigt es sich verschieden: 1) Durch den Geruch, der widerlich, 


aber nicht moschusartig ist. 2) Sind die Aste zusammengedriickt-stielrund und kahl; nicht 
stielrund und kurzhaarig. 3) Sind die Blätter kahl; nicht zottig-weichhaarig. 4) Sind die Bee- 
ren schwarz; nicht saffranfarbig. 

Von dem Solanum minietum zeichnet es sich aus: 1) Durch den Mangel des moschusarti- 

en Geruchs. 2) Durch die Áste, welche zusammengedrückt-stielrund, glatt und kahl sind; 

nicht aber, eckig, stachlicht-höckrig und gestriegelt- weichliaarig. 3) Sind die Blátter gezálmt- 
eckig und vollkommen kahl; nicht aber ausgeschweift und fast kahl, 4) Haben die Beeren eine 
schwarze; nicht wässricht-rothe Farbe. 

Von dem Solanum humile weicht es ab: 1) Durch den Stengel. der aufrecht ist; aber nicht 
pestreckt, 2) Durch die Aste, die zusammengedriickt-stielrund und glatt sind; nicht eckig und 
stachlicht-hóckrig. 3) Durch die Blatter, die alle gezahnt-eckig sind; nicht aber die untern aus- 
geschweift und die obern ganzrandig. 4) Sind die Beeren schwarz; nicht aber gelblich. 

Man gebrauchte sonst das Solanum nigrum unter dem Nahmen Herba Solani s. Solan; 
vulgaris, und zwar wurden gewöhnlich nur die Blätter angewandt, die, nach R e mler, durchs 
Trocknen 3 ihres Gewichts verlieren. Man rechnete dieses Gewächs zu den narkotischen und 
giftigen , und gebrauchte: es mehr äußerlich als innerlich , und zwar vorzüglich in Hautkrankhei- 
ten, Von einigen sind zwar die narkotischen und giftigen Eigenschaften dieses Gewüchses ge- 
leugnet worden, was aber wohl nicht so unbedüngt angenommen werden kann; besonders, da, 
eine widersprechende Meinung dieser Art, der Vorsicht gemäls, einer genauen Prüfung unter- 


worfen zu werden verdient, 
Erklárung der Kupfertafel. 
Die Wurzel nebst dem untern Theile des Stengels und der obere Theil des Gewáchses in na- 
tinlicher Grólse. 
Fig. 1. Eine Blume von der obern und ; 
2, von der untern Seite gesehen, in natürlicher Größe, 
3. Dieselbe, von welcher die Blumenkrone abgesondert ist, so wie auch 
4: die abgesonderte _Blumenkrone mit ı den Staubgefäfsen an einer Seite aufge- 
schnitten, in natürlicher Grófse, 
5. Ein einzelnes Staubgefáfs von der innern Seite gesehen und vergröfsert, 
6. Der Stempel, vergrófsert. 
7. Eine Beere quer durchschnitten und 
8. ein einzeluer Same, in natürlicher Größe, 
o, Ein Same vergròfsert und sowohl 
10. der Quere, als auch q 
11. der Lánge nach durchschnitten. 


^ | — — — - 


dug ro 
SOLANUM VILLOSUM. 


PENTANDRIA MONOGYNIA. 
SOLANUM. 


Die Blumenkrone radfórmig. Die Staubbeutel fast zusammengewachsen, an der Spit 
in zwey Lócher aufspringend. Eine 2-fáchrige Beere, - i ut 


* Unbewaffnete. 


Solanum willosum mit unbewaffnetem, و‎ coin Stengel, stielrunden, kurzhaarisen 
Asten, eyrunden, gezáhnt - eckigen, zotti -weichhaarigen Bláttern, und fast sldenartigen 
zwischen den Blättern stehenden, gestielten Trauben. (S. caule inermi, ramis tereite 
bus hirtis, foliis ovatis dentato -angulatis villoso pubescentibus, racemis subumbellatis 
intrafoliaceis pedunculatis.) a : 

Solanum (villosum) caule inermi herbaceo, ramis teretibus hirtis, foliis dentato- latis vill 
so - pubescentibus, racemis subumbellatis extrafoliaceis pedunculatis. Willd oum j 
hort, reg. bot. Berol I. p. 236. RI 

Solanum (nigrum) y. villosum, Linn. Spec. plant, ed, Willd. T. I. p. 1035. Roth, Flor. 
germ T. I. p. 95 T. II. P. I. p. 245. 

Solanum officinarum acinis luteis. C. Bau. pin. p. 166. Berg. Flor. Frane. p. 82. n. 3. 
Buxb. Halens. p. 306. Dill. Gies append. p. 29. Rupp. Jen. p. 49. 

Solanum ramis teretibus, foliis et floribus villosis, baccis luteis, Zinn, Goett, p. 262. 

Solanum annuum, hirsutius, baccis luteis. Hall. Goett. p. 212, 

Zottiger Nachtschatten. 

Wiichst in mehreren Gegenden Deutschlands auf Hügeln, Schutthaufen und an andern unge- 
baueten Orten, 

Blühet vom Julius bis in den October. ©. 

Die Wurzel senkrecht, ástig, viele ۶ austreibend. 

Der Stengel krautartig, aufrecht, ástig: die Aste stielrund, glatt, kurzhaarig. 

Die Blatter gestielt, wechselsweisstehend, eyrund, gezähnt-eckig, zotti -weichhaarig. 

Die Blumen überhangend in gestielten, zwischen den Bláttern ÊN einseitswendigen dol- 

denartigen Trauben, 


Der Kelch. Eine einbláttrige, fünfspaltige, bleibende Blüthendecke mit spitzigen Einschnitten, 
im Die Réhre sehr kurz, Der Rand tief fúnfspaltig, 


Die Blumenkrone einbláttrig, radfé: 
P e E igen , spitzigen Einschnitter. 


Hach ausgebreitet, weils, mit 2 
Die Staubgefálse. Staubfaden fünf, sehr kurz, ie Staubbeutel zusammengewachsen, an 


der Spitze in E Lócher aufspringend. - 
Der Stempel. Der fruchtknoten rundlich an der Spitze fast ausgerandet. Der Griffel faden- 

fórmig, nach unten zu bauchig, zottig. Die Narbe kopffórmig. 

Die Fruchthülle. Eine fast kugelrunde, saffranfarbige, an der Spitze mit einem Punkte bezeich- 
nete Beere. 
Die Samen vielzahlig, eyfórmig, zusammen edrückt, nistend, 

Die Behaarung bleibt sich E dem Solanum villosum nicht gleich, sondern ändert, so wie 
dies auch bey den mehresten behaarten Pflanzen der Fall ist, nach der Verschiedenheit des Bo- 
dens, auf dem es vorkommt, sehr ab. Es verhált sich aber in dieser Rücksicht, wenn man es 

egen andre behaarte Pflanzen vergleicht, gerade umgekehrt; denn statt bey diesen, wenn sie im 
arten gezogen werden, die Haare zum óftern fast ganz verschwinden, so erscheinen sie bey ihm, 
unter gleichen Umständen, nicht nur häufiger, sondern auch länger und weicher, 

Das Solanum villosum, was mit zu den narkotischen Gewächsen gerechnet werden muls 
besitzt einen ziemlich starken Moschusgeruch, der wohl auf Wirksamkeit dieses Gewächses 
schliefsen láfst, Man muls sich daher wundern, dals man die therapeutischen Eigenschaften die- 
ses Gewächses noch nicht zu erforschen gesucht hat, da doch, besonders in ältere Zeiten, meh- 
rere Gewächse, bey denen sich weit weniger Wirksamkeit erwarten liefs, zu Heilmitteln ange- 
wendet worden sind. Doch es ist möglich, dafs es dennoch als Heilmittel benutzt, aber St 
dem — wahrscheinlich unwirksamern — Solanum nigrum werwechselt, oder wenigsten mit dem- 


selben für gleichwirkend ی‎ hs worden ist, was auch fast aus dem alten Bauhin'schen Be- 
nennungen beyder Gewáchse hervorzugehen scheint, Sollte dem wirklich so seyn; so liefsen 
sich dadurch die so widersprechenden Meinungen übér die Wirksamkeit des Solon nigrum 
sehr gut erkláren, *) 1 


Erklárung der Kupfertafel. 


Die Wurzel nebst dem untern Theile des Stengels und der obere Theil des Gewächses in na- 
türlicher Grófse, , 
Fig. 1. Eine Blume von der obern und 
2. von der untern Seite gesehen, in natürlicher Gröfse, : 
3. Dieselbe, von welcher die Bininenkrone abgesondert ist, so wie auch 
4. die abgesonderte Blumenkrone mit den taubgefáfsen an einer Seite aufge- 
schnitten, in natürlicher Gröfse, 
5. Ein einzelnes Staudgefäfs von der innern Seite gesehen und vergró[sert, 
6. Der Stempel vergrólsert 
7. Eine Beere quer durchschmitten und 
-8. ein einzelner Same, in natürlicher Grólse, 


9, Ein Same vergrölsert und sowohl 
10. der Quere, als auch . 
11. der Länge nach durchschnitten, 


*) Vielleicht dafs auch noch einige andere deutsche Arten dieser Gattung, deren schon bey der Beschrei- 
bung des Solanum nigrum gedacht worden ist, zu diesen Widersprüchen mit beygetragen haben, wes. 
halb sie hier mit ihren Diagnosen einen Platz finden mögen. 

Solanum me/anocerasum mit unbewaffnetem, krautartigem Stengel, eckigen, stachlicht-höckrigen 
Ästen, eyrunden, gezähnt-eckigen, kahlen Blättern und fast doldenartigen, zwischen den Blat- 
tern stehenden, gestielten Trauben. (S. caule inermi herbaceo, ramis angulatis aculeato - tubercula- 
tis, foliis ovatis dentato - angulatis glabris, racemis subumbellatis intrafoliaceis pedunculatis.) 

Solanum miniatum mit unbewaffnetem, krautartigem Stengel, eckigen, stachlicht-hóckrigen, ge- 
striegelt-weichhaarigen Ästen, eyrunden, ausgeschweiften ziemlich kahlen Blättern und fast dol- 
denartigen, zwischen den Bláttern stehenden, gestielten "Trauben. (S. caule inermi herbaceo, ra- 
mis angulatis aculeato-tnberculatis strigoso-pubescentibus, foliis ovatis repandis glabriusculis, race- 
mis, subumbellatis intrafoliaceis pedunculatis.) 

Diese Art hat, so wie das Solanum villosum, einen moschusartigen Geruch; und die Beeren 
sind wässrichtroth. 

Solanum kumile mit unbewaffnetem, krantartigem, gestrecktem Stengel, eckigen, stachlicht- hóckri- 


Lgs Kanter Astons eyrunden kahlen Blättern, von denen die untern ausgeschweift, die obern 
ganzrandig sind, und fast doldenartigen, zwischen den Blättern stehenden "Trauben. (S. caule in- 


ermi herbaceo humifuso, ramis angulatis aculeato-tuberculatis glabris, foliis ovatis glabris, inferiori- 
bus repandis, superioribus integerrimis, racemis subumbellatis intrafoliaceis pedunculatis.) 
Die Beeren dieser Art sind von gelblichgrüner Farbe. 


( 4 ) 
PARNASSIA PALUSTRIS, 


PENTANDRIA TETRAGYNIA. 
PARNASSLIA. 


Der Kelch 5-theilig. Kronenblátter 5. Honiggefäfse 5, herzfórmig, gestrahlt: die Straz- 
len an der Spitze kopffórmig. Die Kapsel 4-klappig. 
Parnassia palustris, Zinn. Spec. plant, ed. Willd. T. 1, p. 1516. Roth, Flor. germ, T. 1, 
p. 138. T. IL P. L p. 369. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I, p. 111. 
Parnassia palustris et vulgaris, Berg. Flor, Francof. p. 137. Dill. Gies. 172. 
Cistus palustris, humilis, Hederae folio, perfoliata nostras. Volck, Norimb. p. 113. 


Hepatica alba. Cord. histor. p. 53. 
Pyrola rotundifolia, palustris, Hore unico ampliore. Moris, histor, 3. p. 505, s. 12. t, 10 £u 


Gramen parnassi albo simplici Hore. C. Baul. pin. p. 309, 

Gramen parnassi Dodonaei, quibusdam hepaticus flos. Joh, Bauh. histor, 3. p. 537. 

Weifse Parnassie, Sumpfparnasserkraut, weifses Leberkraut, Pinblatt, weifse Leberblume 
weifse Wasserleberblume, Steinblume. ^ 

Wáchst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Landern Europens, auf feuchten Wiesen 
und an bruchigen und moorigen Orten, 

Blühet im Julius und August, 2|. 


Die Wurzel faserig. 
Der Stengel. Gewöhlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, sehr einfach, gefurcht, kahl 
? 


einen halben Fuís und darüber hoch, unter der Mitte der Höhe gewöhnlich mit einem 
einzigen Blatte begabt. 
Die Blátter herzfórmig, stumpf, ganzrandig kahl: die wurzelstándigen lang gestielt im Rasen 
beysammenstehend; die stengelstiindigen sitzend, den Stengel umfassend, 
Die Blume einzeln, gipfelstándig. 
Der Kelch. 3 Eine fünftheilige, bleibende Blüthendecke mit lánglichen , stumpfen, ausgebreiteten 
Einschnitten, : 
Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronerblétrer rundlich, gestreift, vertieft, ausgebreitet, 
Honiggefifse fünf; jedes 6 eine herzfórmige, vertiefte, gestrahlte Schuppe mit 
dreyzehn oder funfzehn, an der Spitze kopfförmigen Strahlen, von denen die mitt- 
Jere der Basis, die übrigen dem Rande der Schuppe einverleibt und nach unten zu 
allmáhlig kleiner und mehr einwártsgebogen sind. " 
Die Staubgefá fse. Staubfäden fünf, pfriemfórmig. Die Staubbeutel lànglich, aufliegend, be- 
oweglich. Der Befruchtungsstaub aus länglichen Körperchen bestehend, die im Wasser ku- 
gelförmig sich ausdehnen. j ۱ 
Der Stempel. Der Fruchtknoten eyfórmig. Der Griffel fehlend. Narbez vier, stumpf, bleibend 
Die Fruchthúlle. Eine vierseitig- eyfórmige, einfächrige, vierklappige Kapsel, 
Die Samen vielzählig, länglich, von einer häutigen, netzförmig-geaderten Samendecke einge- 
schlossen, an den vier wandständigen Samentrágern befestigt. 


In den Gärten kommt die Parnassia palustris, nach Miller's Beobachtung, auch mit ge- 
füllter Blume vor, die aber in jeder Rücksicht noch weniger schátzbar ist, als irgend eine Pi dg 
Pflanze bey der die Blume sich füllt, 

Die Parnassia palustris gehórt mit zu denjenigen Gewáchsen, welche die deutlichsten B 
weise geben, dafs auch im PHanzenfeiche Bewegung’ statt findet. Der Herr v, Humboldt eit: 
cher die Bewegungen der Pflanzen in drey Klassen theilt, nennt die erste derselben die stetige 


Bewegung, welche, ohne von irgend einem Reiz unterbrochen zu werden, sich bald langsam, 
bald geschwinder zeigt, wie bey «den kleinen Blättchen des Hedysarum gyrans. Zur zweyten 
Klasse rechnet er diejenigen eignen und unwillkührlichen Bewegungen, welche durch einen neuen 
Reiz hervorgebracht werden, und führt hier als Beyspiel die Parnassia palustris und die sich 
krümmenden Staubfáden der Ruta chalepensis an. Zur dritten Klasse endlich gehören nach 
ihm diejenigen Pflanzen, welche durch äufserlich wirkende Mittel zur Bewegung gereitzt werden, 
und hier werden als Beyspiele die Mimosa pudica, Dionaea muscipula und Oxalis sensitiva 
angegeben, wozu aber auch noch alle Arten der jetzt von Willdenow festgesetzten Gattungen 
Mimosa und Schrankia und einige Arten der Gattung Desmanthus, so wie auch die Staubfá- 
den der Berberis vulgaris gerechnet werden müssen. Der Herr v. Humboldt hat die Par- 
nassia palustris in Rücksicht der Bewegung ihrer Staubgefälse sehr genau beobachtet, und hat 
bemerkt, dafs sich diese, in eben der Ordnung, in welcher der Befruchtungsstaub reift, gegen 
den Fruchtknoten bewegen. Dies geschieht hier aber nicht allmählig, sondern ruckweise, und 
zwar, wenn sie sich den Fruchtknoten nähern, schnell und auf einmahl, wenn sie sich von dem- 
selben nach der Befruchtung entfernen, im drey Absätzen, bis sie über das Kronenblatt zurück- 
gebeugt sind. Auch befolgt die Natur ein bestimmtes Gesetz, im Rucksicht der Folge, in wel- 
cher die Staubgefáfse sich bewegen. Wenn man sie vog der Rechten zur Linken, von eins bis 
fünf zählt, so bewegt sich zuerst das erste, dann das fünfte, nach diesem das zweite, alsdann 
folgt das vierte und endlich das dritte, Das vierte und dritte Staubgefáfs machen die Bewe- 
gungen meist zusammen, wenigstens hebt sich schon das dritte, wenn der Staubbeutel des viera 
ten noch nicht ausgeleert ist. (Man sehe Humbold''s Aphorismen aus der chemischen Physio- 
logie der Pflanzen übersetzt von Fischer p. 57 — 59. 

Die Blumen der Parnassia palustris werden noch bis jetzt an einigen Orten in den Apo- 
theken unter dem Nahmen Flores Hepaticae albae aufbewahrt, jedoch nur blofs um den Land- 
mann, der sie zuweilen fordert, zu befriedigen; denn bey den Arzten sind sie, wegen Mangel an 
wirkenden Bestandtheilen, schon lange in Vergessenheit gekommeen, Von den Altern Arzten 
wurde der ausgeprefste Saft und die Abkochung der Wurzel in Wasser bey Augenkrankheiten 
empfohlen, In Schweden pflegt der Landmann die ganze Pflanze in Bier abzukochen, und die- 
sen Absud wider Sodbrennen und Magenschmerzen zu gebrauchen. 


Erklärung der 1, 
Das ganze Gewächs in natürlicher Gròfse, 
Tig. 1. Der Kelch und 

2. ein Kronenblatt in natürlicher 6, 

3. Ein Honiggefäfs von der obern und 

4. von der untern Seite betrachtet und vergrólsert, 

5. Drey Staubgefáfse, von denen das erstre die nach aulsen gewendete Seite, das 
zweyte die nach dem Fruchtknoten gekehrte zeigt, und das dritte mit verlün- 
_gertem Staubfaden und schon ausgeleertem Staubbeutel erscheint. 

6. Der Befruchtungsstaub sowobl in der Luft, als auch im Wasser beobachtet, stark 
vergrófsert, 

7. Der Fruchtknoten, der Lange und 

8. der Quere nach durchschnitten und vergrófsert, 

9. Eine aufgesprungene Kapsel in natürlicher Gròfse, 

10. Die Samen in natürlicher Grófse, 

11. Dieselben vergrófsert und 

12. einer quer durchschnitten, wobey man bemerkt, dafs sie in einer 6 
eingeschlossen sind. 

13. Einer von der Samendecke befreyet und sowohl 
14. der Quere, als auch 
15, der Lange nach durchschnitten und vergrófsert, 


A 


SS a 
PULMONARIA ANGUSTIFOLIA. 


PENTANDRIA MONOGYNI A. 
PULMONARIA, 


Der Kelch 5-spaltig prismatisch-fünfseitig. Die Blumenkrone trichterförmig mit offnern, 
Schlunde. - Samen 4, 


Pulmonaria @ngustifolia mit rauhen Blättern, von denen die wurzelständigen länglich 
gestielt, die stengelständigen länglich-lanzettförmig, sitzend sind, und Kelchen von bor 
Lange der Róhre der Blumenkrone, (P. foliis asperis, radicalibus oblongis petiolatis 
caulinis oblongo- lanceolatis sessilibus, calycibus longitudine tubi corollae.) ; 


Pulmonaria (angustifolia) calycibus longitudine tubi corollae, foliis oblongo -lanceolatis, radi 
calibus petiolatis, caulinis sessilibus, Willd. Enum, plant. hort, reg. a ud 
y و‎ P D 


è Pulmonaria (angustifolia) foliis radicalibus lanceolatis. Linn. Spec, plant. ed. Wild. T pe 
p. 768. Roth. Flor, germ, T. L p, 83. T. IL P. I p. 212. Hoffm. Deutschl, Flor. 


P. I p. 64. " 
x. maculosa foliis albo - maculatis. | 
Symphytum maculosum, sive Pulmonaria angustifolia, coerulea. C. Bau. pin. p. 260. 
Pulmonaria montana angustifolia, folio breviori. Rupp. Jen, p. 9. Hoppe Flor. Ger, p. 4. 
UP immaculosa foliis immaculatis. 

Pulmonaria montana angustifolia, folio longiore. ‚Rupp. Jen. p. 9. | 

Schmalbláttriges Lungenkraut, ungarisches Lungenkraut, Berglungenkrant, klein 
Beinwell. 

Wächst in mehreren Provinzen Deutschlands, so. wie auch in Panonien, in der Schweiz, 
und in Schweden in Wäldern, : 

Blühet im April und May. 2. 


Die Wurzel fast wagerecht, mehrere fast senkrechte Wurzelfasern austreibend. 

Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, einfach, rauh, kurzhaarig, 
einen halben bis ganzen Fufs und darüber hoch. 

Die Blätter ganzrandig rauh, kurzhaarig, in «. weils-gefleckt, in .م‎ ungefleckt: die wurzel- 
ständigen lang gestielt, länglich, an beiden Enden schmaler werdend, spitzig, an dem Blatt- 
stiele bis zur Basis desselben herablaufend;. die. stengelstándigen sitzend, den Stengel halb 
umfassend, länglich-lanzettförmig, spitzig. 5 

Die Blumen gestielt, überhangend, in gipfelständigen, gezweytheilten, einseitswendigen, überge- 
bognen: Trauben, die vor dem Blühen an der Spitze fast schneckenförmig zurückgerollt sind. 

Der Kelch, Eine einblättrige, prismatisch - fünfseitige , fünfzähnige bleibende Bliithendecke mit 
spitzigen Zähnen. ; x 

Die Blumenkrone einblättrig, trichterfórmig, anfangs purpurfarbig, während des Blühens ins 
Blaue übergehend. Die Röhre walzenförmig, gegen die Basis etwas erweitert, von der Län- 
ge des Kelchs. Der Rand fünfspalig, mit aufrecht-abwärtsstehenden, zugerundeten Ein. 
schnitten. Der Schlund offen, 

Das Honiggefäfs. Eine fast becherfórmige, vierlappige die Fruchtknoten umgebende 
Driise. 


Die Staubgefafse. Staubfaden fünf, fadenfórmig, kurz, im Schlunde der Blumenkrone, Die 
Staubbeutel lánglich, aufliegend, gegeneinandergebogen, : 

Der Stempel. Fruchtknoten vier, fast kugelrund. Der Griffel fadenfórmig, kürzer als die 
Róhre der Blumenkrone. Die Narbe fast kopffórmig, ausgerandet, 

Die Fruchthülle. Vier straffe, eyfórmige, etwas zusammengedrückte, glatte, dem Befruch- 
tungsboden einverleibte Hautfrüchte, 

Die Samen einzeln, von der Gestalt der Hautfrüchte. 


Auíser dals die Blumen dieses Gewächses während des Blühens ihre Farbe aus dem Purpur- 
rothen ins Blaue verándern, giebt es auch, wie Reichard bemerkt hat, eine Abänderung . mit 
völlig weifsen Blumen, 

Die Pulmonaria angustifolia hat sehr grofse Ähnlichkeit mit der Pulmonaria officinalis, 
und ist von dieser auch nur in Rücksicht der Form der Blatter verschieden. Es sind nämlich: 
1) die wurzelständigen Blätter limglich, am beiden Enden schmaler: werdend, nicht fast herz- 
förmig-eyrund; die stengelständigen länglich - lanzettférmig, nicht aber eyrund. 

In den Apotheken Frankreichs wird sie eben sowohl wie die Polmonaria officinalis ge- 
sammelt,*) was auch sehr gern zugelassen werden kann, da sie von dieser, in Rüchsicht ihrer 
Heilkräfte, gewils nicht verschieden ist, Beide gehören zu den schleimigen Mitteln, und aufser 
den Kräften, welche sie mit diesen gemein haben, läfst sich auch nichts weiter von ihnen er- 


warten, 


Erklärung der Kupfertafel 


Das Gewächs in natürlicher Gröfse, und zwar die Abart .م‎ mit ungelleckten Blättern, 
Fig. 1. Die Blumenkrone so wie auch 
2. dieselbe aufgeschnitten und ausgebreitet, so, dafs man die Staubgefäfse im Schlun- 
de derselben sehen kann, in natürlicher Gröfs, 
3, Ein Staubgefáfs vergrófsert, 
4. Der Kelch in natürlicher Gröfse, 
5. Der Stempel mit der die Fruchtknoten umgebenden Honigdrüse, vergrófsert, 


*) In dem Codex medicamentarius seu Pharmacopoea Parisiensis findet man unter Pulmonaria nicht nur 
Joh. Bauhin's Pulmonaria Ralorum, ad Buglossum accedens, die zur Pulmonaria officinalis gerechnet 
werden mufs, sondern auch das zur Pulmonaria angustifolia gehörende Citat, nämlich: Pulmonaria 


Loliis Echii. Lobel Icon. p. 586. ۰ 


(4) 
PULMONARIA OFFICINALIS. 


PENTANDRIA MONOGYNIA. 
PULMONARIA. 
Der Kelch 5-spaltig, prismatisch - fünfseitig. Die Blumenkrone trichterfórmig mit offnem 


Schlunde, Samen 4. 

Pulmonaria officinalis mit rauhen Bláttern von denen die wurzelstándigen fast herzformig- 
eyrund, gestielt, die stengelstándigen eyrund, sitzend sind, und Kelchen von der Länge 
der Röhre der Blumenkrone. (P. foliis asperis, radicalibus subcordato-ovatis petiolatis, 
caulinis ovatis sessilibus, calycibus longitudine tubi corollae.) 

Pulmonaria (officinalis) calycibus longitudine corollae, foliis radicalibus ovato-cordatis sca- 
bris, caulinis ovatis sessilibus, Willd. enum hort. reg. bot. Ber. p. 182. 

Pulmonaria (officinalis) foliis radicalibus ovato-cordatis scabris. Linz. spec. plant. ed, Willd. 
TI; p. 768. Rock, Flor. germ. T. I. p. 83. T, IL P. I p. 212. Hoffm. Deutschl, Flor. 
P, I. p. 64. a 1 

a. maculosa foliis albo - maculatis, 
Pulmonaria maculosa. Buxb Halens. p. 272. Leyss. Halens. n. 180. g. 
Symphyturr maculosum sive Pulmonaria latifolia, C. Bauh. pin. p. 259. Volek, Norimb. p. 375. 


p. immaculosa foliis immaculatis, 
Pulmonaria folio non maculoso. C. Bauk, pin. p. 260. 


Jem, p. 9. Leyss. Halens. n. 180. «. 
Gemeines Lungenkraut, breitbláttriges Lungenkraut , grofses Lungenkraut, Backkraut, 


unser lieben Frauen Milchkraut, blaue Schlüsselblumen, kleine Wallwurz, scharfe Och- 
senzunge, Waldochsenzunge, Hirschkohl, Hirschmangold: x. fleckiges Lungenkraut, weis- 
ses Lungenkraut, Fleckenkraut, 
Wachst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens in Wäldern, 
Blühet im April und May. 21. 
Die Wurzel fast wagerecht, mehrere fast senkrechte Wurzelfasern austreibend. 
Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufecht, einfach rauh, kurzhaarig, 
einen halben bis ganzen Fufs hoch. 4 


Die Blátter ganzrandig, rauh, kurzhaarig, bey æ weils-gefleckt, bey .م‎ ungefleckt: die wurzel- 
stündigem lang gestielt, spitzig an dem Blattstiel bis zur Basis desselben herablaufend, die 


zuerst sich entwickelnden'und bald absterbenden länglich, die darauf folgenden fast herz- 

fórmig- eyrund ; die Stengelständigen sitzend, den Stengel halb umfassend, eyrund, spitzig. 
Die Blumengestielt, überhangend, in gipfelstándigen, gezweytheilten, einseitswendigen,. überge- 

bognen Trauben, die vor dem Blühen an der Spitze fast schneckenfórmig zurückgerollt sind. 
Der Kelch, Eine einblättrige, prismatisch - fünfseitige, fünfzähnige, bleibende Blüthendecke, mit 


Berg. Flor. Francof. p. 70. Rupp, 


spitzigen Zähnen. 
Die Blumenkrone einblättrig, trichterfórmig, anfangs purpurfarbig, während des Blükens ins 


Blaue übergehend. Die ۵ walzenförmig, gegen die Basis etwas erweitert, von der 
Länge des Kelchs, Der Rand fünfspaltig, mit aufrecht-abwärtsstehenden, zugerundeten Ein. 
schnitten. Der Schlund offen. x 
Das Honiggefäßs. Eine fast becherförmige, vierlappige, die Fruchtknoten umgebende 
Driise. 
Die Staubgefälse. Staubfáden fünf, fadenförmig, kurz, im.Schlunde der Blumenkrone, Die 
Staubbeutel länglich, aufliegend gegeneinandergebogen. 
Der Stempel. Fruchtknotem vier, fast kugelrund. Der Griffel fadenförmig, kürzer als die 
Röhre der Blumenkrone, Die Narbe fast kopfförmig, ausgerandet. 


Die Fruchthülle. Vier straffe, eyfórmige, etwas zusammengedrückte, glatte, dem Befruch- 
tungsboden einverleibte Hautfriichte. 
Die Samen einzeln, von der Gestalt: der Hautfrüchte. 


Bey diesem Gewächse gehen die Blumen während des Blithen ebenfalls, wie bey dem vor- 
hergehenden, aus dem Purpurrothen ins Blaue über, so, wie es von ihm auch eine: Abándrung 
mit weifsen Blumen giebt, die Royer und Tournefort bemerkt haben, Die Abart x. mit 
gelleckten Blattern scheint weniger häufig, als .م‎ mit ungefleckten Blättern, vorzukommen. 

Die Kennzeichen wodurch sich die Pulmonaria angustifolia von der Pulmonaria offici- 
nalis unterscheidet, liegen blofs in den Blättern, und ich habe sie nicht nur bey beiden durch 
die gegebenen Diagnosen deutlich zu machen gesucht, sondern habe sie auch bey der Beschrei- 
bung der erstern noch besonders ausgehoben; hier mufs ich aber noch in Rücksicht der Pulmo- 
naria officinalis bemerken, dals die wurzelstándigen Blátter derselben ihrer Gestalt nach sehr 
verschieden sich zeigen. Die zuerst sich entwickelnden sind grade wie bey der Pulmonaria an- 


gustifolia, nämlich ‚länglich und am beiden Enden schmaler werdend; sie sterben aber schon 
ab, wenn das Gewächs anfängt zu blühen, Die, welche gleich nach der Entwicklung dieser her- 


vorkommen, sind eyrund und an der Basis mehr oder weniger herzförmig; von der Herzform 
aber ist. öfters kaum mehr bemerkbar,. als eine Neigung zu derselben, wie auch die streng nach 
der Natur entworfene Abbildung deutlich zeigt. 

Die Blätter der Pulmonaria officinalis, die vor dem Hervorbrechen der Blumen gesammelt 
werden müssen, sind unter dem Namen Herda Pulmonariae maculosae officinell » weil sie in 
den Zeiten, wo sie noch wirklich gebräuchlich waren, gewöhnlich von der Abart x. mit gefleck- 
ten Blättern genommen wurden; es können aber ohne Bedenken auch die ungefleckten Blätter 
der häufiger vorkommenden Abart .م‎ gesammelt werden, so wie man in den französischen Apo- 
theken sogar die der Pulmonaria angustifolia zugleich mit dafür aufbewahrt, Beym Trocknen 
verlieren sie nach Remler’s Erfahrung +3 ihres Gewichts an Feuchtigkeit. Drey Pfund geben 
nach Neumann vierzehn und eine halbe Unze durch Weingeist, und ein Pfund zwey Unzen 
durch Wasser ausziehbares Extract. Nach dem Verbrennen lassen die Blätter den siebenten Theil 
„ihres Gewichts an Asche zurück, die nach Hagen’s Meynung mehr Neutralsalze als Kali enthält. 
Der vorwaltende Bestandtheil dieses Gewächses ist blofs Schleim ; und da es mehrere schleimige 
Mittel giebt, die überdies vor diesem noch vorgezogen zu werden verdienen: so ist es schon 
seit langer Zeit von den Arzten nicht mehr gebraucht worden, ob ihm gleich in áltern Zeiten 
sehr unverdient Heilkräfte gegen die Heiserkeit, gegen das Blutspeyen, ja selbst gegen die ey- 
ternde Lungenschwindsucht zugeschrieben wurden. Zwekmäßiger benutzt man in England die- 
ses Gewáchs, wo es zu den Kiichenkrautern gezählt und als Gemüse genossen wird (Ray. hist. 
plant, T. I, p. 489.). ۱ ۱ 


Erklárung der Kupfertafel. 


Das Gewächs in natürlicher Grófse, und zwar die Abart g. mit ungefleckten Bláttern, 
Fig. 1. Die Blumenkrone in natürlicher Grófse, 
2. Dieselbe aufgeschnittea und ausgebreitet, so, dafs man die Staubgefáfse im Schlun- 
de derselben liegen sieht, etwas vergrölsert, ۱ 
. Ein Staubgefa/s stärker vergrófsert. 
. Der Kelch in natürlicher Gréfse. 
. Der Stempel mit der die Fruchtknoten umgebenden Honigdriise, vergrólsert, 
. Die aus vier Hautfrüchten bestehende Fruchthiille in natürlicher Grófse, 
. Eine einzelne Hautfrucht vergròfsert und 
. der Länge nach aufgeschnitten, 
. Der Same von derselben Vergröfserung und sowohl 
10. der Quere, als auch 
der Lánge nach durchschnitten, 
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۱ ا‎ E oe 
ANAGALLIS ARVENSIS. 
PENTANDRIA 110 3٩ 0 6 ۲ A. 
ANAGALLIS. 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone radfòrmg. Eine 1-fáchrige, vielsamige, rings- 
umschnittne Kapsel, ` 


Anagallis arvensis mit gestrecktem Stengel , eyrunden Blättern und ganzrandigen Kelch- 


einschnitten,. die kürzer sind als die تست‎ es Blumenkrone, (A. caule prostrato, 
foliis ovatis, laciniis calycinis integerrimis corolla glandulifera brevioribus.) 


Anagallis arvensis caule procumbente, foliis ovato-lanceolatis, calycis segmentis lanceolatis, 


Willd, Flor. Berol. p. 256. Haller. Helv. p. 625. Roth. Flor, germ. T. I. p. 88. T. IL 
P. I. p. 225. 


Anagallis (arvensis) foliis indivisis, caule procumbente .م‎ flore phoeniceo, Linn. Spec. plant, 


ed, Willd. T. I. p. 822. 


Anagallis phoenicea, foliis ovato -Ianceolatis; calycis segmentis lanceolatis, Hoffm, Deutschl, 


lor, P. I. p. 70. 


Anagallis phoeniceo Hore. C. Bauh, pin. p. 252. Berg. Flor, Francof. p. 77. Dill, Gees. 


7. 126. Haller. Goett, p. 202. Rupp. Jen. p. 19. Volck, Norimb. p. 28. 


Anagallis mas phoenicea, Joh, Bauh, hist, 3. p. 369. Lobel ic, p. 465. 
Anagallis terrestris mas. Blackw. tab, 43. Thal, p. 14. à 
Anagallis mas, Camer. epit. p. 394. Dodon, Pempt, p. 32. fig. 1. Matth, p. 203, fig. 1. 


Matth. in Diosc. p. 464. fig. 1. Tac 

emeines Gauchheil, Ackergauchheil, rothes Ganchheil, Gauchheilmannlein و‎ Gauchheil, 
Gochheil, Jochheil, Grundheil; Heil aller Welt, Gauchblume, rothes Mausekuttel, Mause- 
darm, Hünerdarm, Hünertritt, Meyer, Miere, Meyermiere, rothe Miere, Korallenblümlein, 
Kollmannskraut, Vogelkraut, Sperlingskraut ; Zeisigkraut, Vernunftkraut, Verstsandkraut, 


Wuthkraut. * 


G 


Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Lándern Europens, auf Ackern und Brach- 


äckern, 


Blühet vom Junius bis in den August. ©. 

Die Wurzel fast fadenförmig, senkrecht, faserig. x 

Der Stengel gestreckt, ästig, vierseitig, glatt, kahl, ungefähr einen halben Fufs lang. Die Aste 
blattachselstándig, gegenüberstehend, vierscitig, 

Die Blätter sitzend, gegenüberstehend, eyrund, stumpf, ganzrandig, nervig, kahl, auf der Un- 
terseite schwarzbraun getüpfelt, : : 

Die Blumen lang gestielt, blattachselstándig, gegenüberstehend. Die 6 fadenfórmig, 
vor dem Bliihen aufrecht-abwártsstehend, an der Spitze überhangend, während des Blühens 
aufrecht-abwärtsstehend, vollkommen gerade, fruchttragend bogenförmig zurückgekrümmt, 

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, bleibende Blüthendecke, mit lanzettlörmigen, spitzi- 
gn ganzrandigen, gekie ten Binschnitten, die kürzer sind als die Blumenkrone, 

' Die 


lumenkrone einbláttrig, radfórmig, mennigroth. Die Röhre fehlend. Der Rand fünf-* 


theilig, Hach: die Binschnitte fast kreisfórmig, gegen die Basis gleichsam in einen Nagel ver- 
lángert, an der Spitze stumpf-sägenartig mit gestielten Drüsen besetzt, 

Die Staubgefálse. Staubfäden fünf, fast haarformig, etwas zusammengedrückt, an der Basis 
sich erweiternd und in eine sehr kurze Róhre zusammen verwachsen, mit gestielten Drüsen 
besetzt, kürzer als die Blumenkrone. Die Staubbeutel einfach, herzförmig-länglich, beweglich, 

Der Stempel. Der Eruchtknoten kugelrund, Der Griffel fadenförmig, etwas niedergebogen, 
Die Narbe stumpf. 

Die Fruchthülle, Eine kugelrunde, einfächrige, ringsumschnittne Kapsel, 

Die Samen, mehrere, kreisförmig, auf der obern Seite erhaben, auf der untern sehr kurz ke- 
gelförmig, an dem mittelständigen, freystehenden, kugelformigen , schwammigen Samenträ- 
ger befestigt. 


Von dieser Pflanze giebt es auch eine Abänderung mit fleischfarbiger Blume, die von mehre- 


, H 


ren Botanikern bemerkt worden ist. 


Linné hat mit der Anagallis arvensis die Anagallis coerulea vereiniget, da letztere aber 
nach Leers’s und Willdenow's Erfahrung bey der Cultur,sich nicht verändert: so habe ich 
sie wieder getrennt und durch feste Kennzeichen genauer, auseinander zu setzen gesucht, 


Die Anagallis arvensis unterscheidet sich von der Anagallis coerulea: 1) Durch den 
Stengel, der jederzeit gestreckt: niemahls fast aufrecht ist, 2) Durch die Blátter, die eyrund; 
nicht lánglich-eyrund sind. 3) Sind die Kelcheinschnitte ganzrandig und kürzer als die Blumen- 
krone; nicht aber fein-ságenartig und von gleicher Linge mit der Blumenkrone. 4) Sind die 
Einschnitte der Blumenkrone fast kreisfórmig, mennigroth, an der Spitze stumpf -ságenartig, mit 
dA Drüsen besetzt; nicht lánglich-rundlich, blau, an der Spitze ausgebuchtet - gezähnt 

üsenlos. 

Die Anagallis arvensis hat auch einige Ahnlichkeit mit der A/size media, mit welcher sie 
vor dem Blühen leicht verwechselt werden kann; sie unterscheidet sich aber von ihr: 1) Durch 
den Stengel, der vierseitig und kahl ist; nicht aber stielrund, einreibig- weichhaarg. 2) Sind die 
Blätter ale sitzend, auf der Unterseite schwarzbraun getüpfelt. 3) Sind die Beumenstiele im 
fruchttragenden Zustande bogenfórmig zurückgekrümmt; nicht gerade. und zurückgeschlagen. 
4) Ist der Kelch fünftheilig; nicht fúnfbláttrig. 5) Ist die Blumenkrone fünftheilig, mennigroth, 
mit ganzen, fast kreisfórmigen Einschnitten, die an der Spitze ságenartig und mit gestielten 
Drüsen besetzt sind; nicht fünfblättrig, weils, mit zweytheiligen Blättchen deren Einschnitte lan- 
zettfórmig sind. 6) Ist der Fruchtknoten kugelrund; nicht eyfórmig. 7) Ist nur ein Griffel vor- 
handen; nicht drey. 8) Ist die ol ringsumschnitten ; nicht sechsklappig. 

Das Kraut, Herba Anagallidis flore phoeniceo, unter welchem E TOA es in den Apo- 
theken aufbewahret wird, sammelt man ehe die Knospen aufbrechen, wo es am wirksamsten ist, 
und wo man durch Offnen derselben sehr leicht sich überzeugen kann, dafs man nicht die Ana. 
gallis coerulea vor sich hat, die jedoch in Frankreich (Codex medicam. Parisiens. p. 12. 9 
eben sowohl, als die Anagallis arvensis gebraucht wird. 

Nach Spielmann lälst sich aus einem Pfunde durch Ausziehen mit W. eingeist 4 Unzen und 
durch Wasser drey Unzen Extract erhalten; Schrader hingegen erhielt vom erstern nur 1 und 
vom letztern £ des Gewichts des dazu verbrauchten Krautes. 

Das frische Kraut ist geruchlos, besitzt aber einen scharfen Geschmack, der sowohl durch 
Wasser, als auch durch Weingeist ausziehbar ist. Er findet sich auch noch beym trocknen Kran- 
te und noch auffallender in dem daraus bereiteten Extract, Extractum Anagallidis, woraus 
denn hervorgeht, dafs das Scharfe dieses Gewächses nicht von dem scharfen Grundstoff herzu- 
leiten ist, da dieser sich sonst, seiner Eigenschaft nach, besonders bey dem Eindicken des letztern, 
verflüchtigen miifste, Die übrigen Zubereitungen, die man sonst von diesem Gewächse noch vor- 
ráthig hielt, als Wasser, Tinctur und gekochtes Ohl, Aqua, Tinctura et Oleum coctum 
Anagallidis, sind jetzt nicht mehr gebráuchlich, 3 

Ueber die Heilkräfte dieses Gewächses sind die Arzte nicht nur nicht einig, sondern stehen 
sogar im Widerspruch. Galen empfahl es als auflösend, Quercetanus, Hartmann, Willis, 
Friedrich Hoffmann, Bierling, Marold, Rolfing, Michaelis, Geofroy u. a. loben 
es als ein sehr wirksames Mittel gegen die Wasserscheu, fallende Sucht und Melancholie; Joh. 
Bauhin, Haller und viele neuere Arzte hingegen haben es unwirksam gefunden. Indessen ist 
es in den Jahren zwischen 1746 und 1773 von mehreren Regierungen als ein Mittel wider die 
übeln TX des Bisses toller Hunde empfohlen worden, so wie auch noch nachher durch G m e- 
lin’s Erfahrungen (Almanach veterenaire 1791. M. s. Hufeland's Annalen d, franz, Arzneyk. 
B, 2. p. 342. u. f.) diese Wirkung bestätigt worden ist, 


Erklárung der Kupfertafel. 


Das Gewächs in natürlicher Grófse, 
Fig. 1. Eine Blume und 
2. der Kelch vergröfsert. 
3. Ein Einschnitt des Kelchs und 
4. der obere Theil eines Einschnitts der Blumenkrone, so wie auch È 
5. die Staubgefáfse, an welchen man bemerkt, dafs die Staubfáden mit gestielten 
Drüsen besetzt und an der Basis verwachsen sind, stark vergrölsert, 
6. Der obere Theil eines Staubfadens mit dem beweglicken Staubbeutel der hier 
noch aufrecht, in ` 
7. aber aufliegend sich zeigt, noch stärker vergröfsert, 
8. Der Stempel von eben der Vergrölserung. 
9. Die ringsum aufgesprungene Kapsel in natürlicher Gröfse, 
10. Dieselbe vertical durchschnitten und vergrólsert, 
11. Die Samen in natürlicher Gröfse. 
12. Einer derselben vergrófsert und sowohl 
13. horizontal als auch 
14. vertical durchschnitten, 


iene 


( 46. 3 
ANAGALLIS COERULEA. 


PENTANDRIA MONOGYNIA. 
ANAGALLIS. 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone radfórmig. Eine 1-fächrige, vielsamige, rings- 
umschnittne Kapsel. 


Anagallis coerulea mit fast aufrechtem Stengel, länglich eyrunden Blättern und fein-sá- 
genartigen Kelcheinschnitten, die so lang sind, wie die drüsenlose Blumenkrone. (A. caule 
suberecto, foliis oblongo-ovatis, laciniis calycinis corollam eglandulosam aequantibus. 

Anagallis coerulea caule procumbente, foliis ovato-lanceolatis, calycis segmentis subulatis, 
Wild Flor. Berol. n. 257. Hall, Helv. p. 626. Schreb. Spic. FI, Lips, p. 5. Roth, 
Flor. germ. T. I. p. 88. T. II. P. I, p. 226. 

Anagallis coerulea, foliis ovato-lanceolatis, calycis segmentis acutioribus, Hoffm. Deutschl, 
Dior i, Lp. 70: 

Anagallis (arvensis) foliis indivisis, caule procumbente w flore coeruleo, Zinn. Spec. plant; 
ed, Willd. T, I p. 821. 

‘Anagallis coeruleo flore, C. Beuh. pin. p. 252. Berg. Flor. Francof. p. 77. Buxb, Halens, 
P. 19.. Dill, Gies. p. 132. Haller. Goett. p. 202, Rupp. Jen. p. 19. Volck, Norimb. 
pi 28. 

Anagallis foemina coerulea. Joh. Bauh. hist, 3. p. 369. Lobel, ic, p. 465, 

Anagallis terrestris foemina, Blackw. tab. 274. Thal, p. 14. 

Anagallis foemina. Camer, P. 895. Dodon. Pempt. p. 32. fig. 2. Matth, p, 203. fig. 2. 
Matth. in Diosc. p. 464. fig. 2. 

Blaues Gauchheil, Gauchheilweiblein, blaue Miere, blanes Mansekuttel, Colmarkraut, 

Wächst in ganz Deutschlund und den übrigen Ländern Europens auf Äckern und Brach- 
äckern, jedoch nicht so häufig wie die vorhergehende Art. 

Blühet im Julius und August, ©. 


Die Wurzel fast fadenförmig, senkrecht, faserig. 

Der Stengel fast aufrecht, ästig, vierseitig, glatt, kahl, ungefähr einen halben Fuß hod, Die 
Aste blattachselständig, gegenüberstehend, vierseitig. à 

Die Blatter sitzend, gegeniiberstehend, länglich-eyrund, stumpf, ganzrandig, nervig, kahl, auf 
der Unterseite schwarzbraun getüpfelt. 

Die Blumen lang-gestielt, blattachselständig, gegenüberstehend. Die DEDE fadenförmig, 
vor dem Blühen aufrecht-abwärtsstehend, an der Spitze überhangend, während des Blü- 
hens aufrecht-abwärtsstehend, vollkommen pos » fruchttragend bogenförmig zurück- 
gekrümmt, 

Der Kelch. Eine einbláttrige, fünftheilige, bleibende Bliithendecke, mit lanzettfórmigen fein- 
sägenartigen, gekielten, Zinschnitten, von der Lange der Blumenkrone. 


Die Blumenkrone einblättrig, radfórmig, blau, Die Röhre fehlend, Der Rand fünftheilig, 


flach: die Einschnitte lánglich -rundlich , gegen die Basis gleichsam in einen Nagel verlán- 
gert, an der Spitze ausgebuchtet - gezáhnt, drüsenlos. 

Die Staubgefalse. Staubfáden fünf, fast haarfórmig, etwas zusammengedrúckt an der Basis 
sich erweiternd, und in eine sehr kurze Róhre zusammen verwachsen, mit gestielten Drüsen 
besetzt, kürzer als die Blumenkrone. Die Staubbeutel einfach, herzfórmig-lánglich, beweglich, 

Der Stempel, Der Fruchtknoten kugelrund. Der Griffel عد عدت‎ etwas niedergebogen, 
Die Narbe stumpf, 

Die Fruchthülle eine kugelrunde, einfächrige, ringsumschnittene Kapsel, 

Die Samen, mehrere, kreisförmig, auf der obern Seite erhaben, auf der untern sehr kurz ke- 
gelförmig, an dem mittelständigen, freystehenden, kugelförmigen, schwammigen Samenträger 
befestigt, 


Die Anagallis coerulea kommt auch mit drey- und vierfach beysammenstehenden Bláttern 

vor, so wie man auch eine Abánderung mit weilser Blume bemerkt hat. 

Wodurch sich diese Art von der Anagallis arvensis unterscheidet, ist schon bey der Be- 
schreibung der letztern bemerkt worden, Vou der 4lsine media unterscheidet sie sich, wenn 
man die Richtung des Stengels und die Farbe der Blumenkrone ausnimmt, eben. so, wie die 
‘Anagallis arvensis, 

In Frankreich werden beide, Anagallis arvensis und Anagallis coerulea, gesammelt und 
als Herba Anagallidis aufbewahrt, wozu wahrscheinlich Linne Veranlassung gegeben hat, da 
er letztere nur fúr eine Abart hielt und sie daher mit ersterer vereinigte. Da indessen beide 
wirklich als Arten verschieden sind; und da die Anagallis coerulea bey weitem sparsamer vor- 
kommt, als die Anagallis arvensis, welshalb man den auch nur dieser. die gepriesenen Heil- 
kráfte zuschreiben kann: so ist es rathsam nur blofs die letztere, so wie es auch allgemein in 
Deutschland üblich ist, zu sammeln, 


a Erklarung der Kupfertafel. 
Das Gewächs in natürlicher Grófse, x 
Eig. 1. Eine Blume und . 
2. der Kelch vergrölsert. 
3, Ein Einschnitt des Kelchs und 
4. der obere Theil eines Einschnitts der Blumenkrone, so wie auch 
5. die Staubgefäfse, an welchen man bemerkt, dals die Staubfäden mit gestielten 
i Driisen besetzt und an der Basis verwachsen sind, starkvergröfsert, 
' 6. Der obere Theil eines Staubfadens mit dem beweglichen Staubbeutel, der hier 
noch aufrecht, in 
7. aber aulliegend sich zeigt, noch stärker vergröfsert, 
8. Der Stempel von eben der Vergrófserung. 
? :و‎ Die ringsum aufgesprüngene Kapsel in natürlicher Grófse, 
10. Dieselbe vertical durchschnitten und vergrófsert. _ 
11. Die Samen in natürlicher Gröfse, 
12. Einer derselben vergrófsert c sowohl 
13. horizontal, als auch 
14, vertical durchschnitten, 
noo Doe 


Cod 1e.) 
ALSINE MEDIA. 


PENTANDRIA TRIGYN IA. 
ALSINE. 


Der Kelch 5-theilig. Kronenblitter 5, gleich lang. Eine 1-füchrige, 6-klappige, viel 
samige Kapsel. 


Alsine media mit einreihig-weichhaarigem Stengel, fast herzfórmig-eyrunden Bláttern und 
zweytheiligen Kronenblattern, (A, caule umifariam pubescente, foliis subcordato -ovatis 
petalis bipartitis.) 

Alsine (media) petalis bipartitis, foliis ovato-cordatis, Zinn. Spec, plant, ed, Willd. T. I 
p. 1511. Roth, Flor, germ. T. 1. p. 138. T. IL P.I p. 368. Zoffm. Deutschl, Flor. 
P.I p. 110, 

Alsine media. C. Bauh. pim. p. 250. Bergen Flor. Frencof. p. 133. m. 1. Buxb. Halens 
p. 16. Dill. Gies, p. 41. Rupp. Jen. p. 109. Volek, Norimb. p, 20. ux 

Alsine pentastemon, petalis bipartitis, foliis ovato-cordatis, Zizz, Goett, p, 186. 


Alsine pentastemon, petalis bipartitis, Hall, Goett. p. 158. 

Alsine minor. Dodon. Pempt. p. 29. Tabern. 706. Lob. ic, p. 460. 

Alsine vulgaris sive morsus gallinae. Joh. Bau. hist. 3. p. 363. 

Holosteum (Alsine) foliis ovato-cordatis, caule laxo, Swartz, Obs. 118. 

‚Gemeine Vogelmiere, Miere, Meyer, Meyerich, Vogelmeyer, Grofsvogelmeyer, Vogel- 
kraut, Hühnerdarm, Hühnerbifs, Hühnersalbe, Mausedarm, Mäusegezetrig, 


Wächst in ganz Deutschland und in allen Lándern Europens auf Áckern und Gartenland, 
Blühet fast im ganzen Jahre, ©. 

Die Wurzel fast fadenfórmig, senkrecht, faserig. 

Der Stengel gestreckt, an der Basis kriechend, ástig, stielrund, glatt, einreihig-weichhaari 
ungefähr einen halben Fufs lang. Die Áste blattacliselstándig, ee E, 

Die Blatter gegenüberstehend ر‎ kahl: die stemgelsténdiger lang gestielt, die untersten fas 
herzfórmig-eyrund, die oder» rundlich-eyrund; die "blüthenständigen sitzend, herzförmig- 
eyrund. 

Die Blumen lang gestielt, blattachselstándig, wechselsweisstehend. Die Blumenstiele fadenfór- 
mig, blumentragend aufrecht-abwärtsstehend, fruchttragend zurückgeschlagen. 

Der Kelch. Eine fünfbläurige, bleibende Blüthendecke mit länglichen, vertieften, kurz zuge- 
spitzten Blättchen. a 

Die Blumenkrone finfhláttrig, weifs, kaum lánger als der Kelch: die Kronenblütter zwey- 
theilig, mit lanzettförmigen, stumpfen Einsehnitten, 

Die Staubgefälse, Staubfiden fünf, haarfórmig, kürzer als der Kelch, Die Staubbeutel 
rundlich, | 

Der Stempel. Der Fruchtknoten eylórmig. Griffe! drey, fadenfórmig, kurz, gegen die Spitze 
sich erweiternd, Die Narben stumpf. 1 

Die Fruchthülle. Eine eyfórmige, einfichrige, sechsklappige, mit dem bleibenden Kelche be- 


deckte Kapsel. 
Die Samen. Mehrere, rundlich, zusammengedrückt, vermittelst einer langen Nabelschnur ana 


Befruchtungsboden befestigt. 


Die Zahl der Staubgefálse ändert bey dieser Pflanze sehr ab; man findet sie sowohl mit we- 
niger, als auch mit mehr als fünf Staubgefáfsen, und zwar nicht selten mit zehn, wefshalb auch 
Ehrhart der Meinung war; dals sie zur Gattung Arenaria gerechnet werden müsse, In 
Rücksicht des Aufspringens der Kapsel aber, würde sie dennoch nicht passend unter dieser 
Gattung stehen, da sie keine dreyklappige — wie Linné meinte, und dem hernach die mehre- 
sten Botaniker auf Treue und Glauben folgten —, sondern eine sechsklappige Kapsel hat, wie 
schon von Haller, und nachher auch von Bóhmer und Schkuhr, ja selbst von Ehrhart 
bemerkt worden ist. 

So veründerlich dieses Gewächs in Rücksicht der Zahl der Staubgefüfse ist, so verschieden 
zeigt es sich auch in seiner äufsern Gestalt; denn es ändert nicht nur seiner Grófse nach sehr ab, 
sondern auch in Rücksicht der Gestalt der Bláttter, die bald mehr bald weniger herzfórmig, ja 
zuweilen blofs eyrund sich zeigen. Man wird es aber immer sehr leicht erkennen 7 wenn man 
den Stengel genauer betrachtet, der wechselsweis von einem Blattpaare zum andern, bald auf die- 
ser, bald auf der entgegengesetzten Seite, einreihig -weichhaarig sich zeigt, oder was gleich viel 
sagen will, mit sehr kurzen, weichen, weilslichen, nicht gleich in die Augen fallenden Haaren *) 
besetzt ist. Durch dieses Merkmahl, und durch die gestielten und ungefleckten Blátter wird man 
es auch jederzeit, und selbst vor dem Blühen, von der .4nagallis arvensis und Anagallis coe- 
rulea unterscheiden können, , 

Es gehórt zu den lástigen Unkráutern, und kommt nicht nur in ganz Europa vor, sondern 
ist auch durch die Europàer in andere Welttheile gebracht und daselbst verbreitet worden, Es öffnet 
seine Blumen des Morgens gegen neun Uhr und schliefst sie wieder um Mittag. Finder man sie 
in der Zwischenzeit geschlossen, so làfst sich mit ziemlicher Gewilsheit auf Regen schliefsen. 

Wenn dieses Gewachs in áltern Zeiten unter dem Nahmen Herba Alsines in den Apothe- 
ken vorräthig gehalten werden mufste, so gründete sich dies noch auf das unverdiente Zutrauem 
was die Zeitgenossen des Tabernemontanus in die Heilkráfte dieses vermeinten Arzneymit- 
tels setzten, von welchem man sich so viel versprach, dafs man es nicht nur äußerlich wieder : 
Ohren- Augen- und Leibschmerzen gebrauchte, sondern auch sogar das vom frischem Kraute 
destillirte Wasser den Schwindsüchtigen empfahl. Mit allem Rechte ist es in neuern Zeiten aus 
dem Arzneyvorrathe verwiesen worden, so, dafs man es, seinem Nutzen nach » nur noch als Vo- 
gelfutter kennt, ' 

Erklärung der Kupfertafel, 

Das Gewächs in natürlicher 6 

Eig. 1. Eine Blume, 
2. der Kelch und 
3. ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse, 
4. Eine Blume vergrófsert. 
5. Der Stempel nebst einem Staubgefáfs stark vergrößert, 
6. Die aufgesprungene Kapsel in natürlicher Gröfse, 
7. Dieselbe vergrófsert, so wie auch ١ 
8. die in ihr enthaltenen Samer, 
9. Ein Same in natürlicher Gröfse, 
10. Derselbe stark vergrófsert, und sowohl 
11. horizontal, als auch 
12. vertical durchschnitten, 


^) Da diese Haare sehr fein und kurz, und nicht sogleich bemerkbar sind: so habe ich sie bey der Abbil- 
dung weggelassen, und zwar besonders defshalb, wei die Darstellung derselben in Kupfer nicht gut aus 
führbar ist. 


ST ni 


( 48.) 
TORMENTILLA ERECTA. 


ICOSANDRIA POLYGYNIA. 
TORMENTIL L A. 


Der Kelch 8-spaltig. Kronenblátter 4, Die Samen schief- eyförmig, nackt, auf einem 
kleinen, trocknen Befruchtungsboden befestigt. 


Tormentilla erecta mit etwas aufrechtem Stengel und sitzenden Blättern. 
Tormentilla (erecta; caule erectiusculo, foliis sessilibus, Linn, Spec: plant ed. Willd. T. IL 
7 1 pe Tv Flor. germ. T. L p.220. T. IL P. I. p. 566. Hoffm, Deutschl, Flor, 
. I p. 180. 
Tormentilla sylvestris, C. Bauh, pin. p. 326. Rupp. Jen. p. 67. 
Tormentila vulgaris, Volck. Norimb. p. 385. 
Dec m Joh, Bauh. hist. 2. p. 598. Boehm. Lips. m, 306. Buxb. Halens, 7. 322. Dill, 
zies. p. 68. 5 
Potentilla Tormentilla erecta, Scop. Carn, ed. 2. n. 620. 
Potentilla foliis quinatis, flore tetrapetalo, caule erecto. Hall. 0, P.107. Berg. Flor. 
Francof. p. 163. n. 10. Zinn, Goett. p. 136. ia 
Fragaria Tormentilla officinarum, Crantz, Stirp. Austr, p. 80. 
Aufrechte Tormentille, Tormentillwurz, Blutwurz, Heilwurz, Ruhrwurz, Rothwurz 
Birkwurz, Hühnerwurz, Nabelwurz, Meerwurz, Blatterwurz, Heidekern, Rothgunzel. : 
Wachst in ganz Deutschland, so wie in allen übrigen Ländern Europens, auf trocknen Wei- 


den und in Wäldern. 7 
Blühet im Junius und Julius, 2|. 


Die Wurzel wurzelstockig, fast wagerecht, fast walzenformig, etwas gekrümmt, inwendig gelb- 
lichweifs, mit róthlichen durchlaufenden Gefáfsen, die beym Querdurchschnitte einen fünf- 
‘oder mehrstrahligen Stern darstellen, äufserlich mit einer schwarzbraunen Rinde bedeckt 
viele Wurzelfaserm ausweibend, A 

Der Stengel. Gewóhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, oder auch aufwärtsgebogen 
ja nicht selten gestreckt, ästig, fast gezweytheilt, stielrund, schwach, weichhaarig, einen hal- 

en bis ganzen Fufs hocb. 

Die Blátter dreyzáhlig » Strieglicht- weichhaarig; die wurzelständigen lang gestielt, mit rundli- 
chen, gekerbt-ságenartigen, gegen die Basis schmaler werdenden. 2972227072679 ; die stengel- 

ständigen sitzend, wechselsweisstehend; «m- den obern Theilungen des Stengels nicht selten 

en, eingeschnitten - ságenartigen, gegen die Basis keilfórmi- 


egenüberstehend, mit 1 
is sechsspaltig, mit lan- 


een Bláttchen, Die Afterblätter sitzend, gegenüberstehend, vier - 


zettfórmigen, ziemlich gleichen Einschmitten. 
estielt, aufrecht. Die Blumenstiele iret weichhaarig, lán- 
ise 


Die Blumen einzeln, lang g 
Istándig und auch 


ger als die Blátter, blattachselstándig, dem Blatte gegenüberstehend, astac 
نید‎ 
Der Kelch ine einbláttrige, flache, tief achtspaltige, bleibende Blitthendeche, mit wechsel- 
weis kleinern Einschnitten. © ; 
Die Blumenkrone vierbláttrig; die Kronenblátter umgekehrt - herzfórmig mit den Nägeln dem 
Kelch ei vaste ~ 
Die Staubgefálse. Staubfaden zwölf, pfriemförmig, kürzer als die Blumenkr 
einverleibt, Die Lee eutel edoppe t بف میتی‎ So 
Der Stempel. Fruchtknoten mehrere (fünf bis zwölf und darüber,) umgekehrt- evfórmi 
was schief in einem Kopfe beisammenstehend, Die Griffel fadenformige "xi دب‎ die 
Staubfäden, an = > a = prego stehend, Die Varben stumpf. È 
Die Fruchthülle fehlend. Der bleibende Kelch schliefst die auf dem tr 
boden stehenden Samen ein, son go EF ER 
Die Samen, Mehrere (fünf bis zwólf und darúber,) schief-eyfórmig, gleichsam zugespitzt, stumpf, 


Die Gattungen Potentilla und Tormentilla sind blofs durch die Zahl der Kelchei 1 
und der Kronenblátter verschieden, wefshalb auch der Herr Prásident y. ite e 


diesen künstlichen Charakter nicht achtete; sie beide unter dem Nahmen der erstern vereinigte; 
der Herr Professor Willdenow hingegen hat sie beide in seiner Ausgabe der Species planta- 
rum beybehalten, weil die. Zahl bey beiden Gattungen sehr bestándig ist; denm wenn auch be 
den Arten der Gattung Potentilla zuweilen eine oder die andre Blume mit acht Kelcheinschnit- 
ten uud vier Kronenbláttern vorkommt, oder bey den Arten der Gattung Tormentilla zuweilen 
eine der zuerst sich entwickelnden Blumen mit zehn Kelcheinschnitten und fünf Kronenblättern 
sich zeigt: so sind dies nur sehr seltene Abweichungen von dem gewóhnlichen Vorkommen, die 
dann auch füglich unbeachtet bleiben kónnen. 

Von einigen Botanikern werden der Tormentilla erecta fünfzählige Blätter zer 
welches daher kommt, dafs sie die Afterblátter für Bláttchen des zusammengesetzten Blattes hal- 
ten, wodurch dann freylich das dreyzählige Blatt als ein fünfzähliges erscheint. Um sich aber zu 
überzeugen, dafs die beiden untern Blattchen wirklich Afterblatter sind, und folglich nicht zu 
dem zusammengesetzten Blatte gehören, darf man nur die Tormentilla reptans betrachten, wo 
das dreyzählige Blatt gesfielt ist, die beiden untern Blättchen aber, die mit diesem das fünfzähli- 
ge Blatt bilden sollten, am Stengel sitzend als, Afterblátter sich zeigen. 

Die Zormentilla reptans hat sehr viel Ahnlichkeit mit der Zormentilla erecta, dennoch 
ober kann sie mit dieser, wegen ihrer gestielten Blátter und der fast fadenfórmigen Wurzel nicht 
verwechselt werden. — 

Von der Tormentilla erecta wird in den Apotheken die Wurzel unter dem Nahmen Ra- 
dix Tormentillae aufbewahrt, die entweder im Frühling vor der vólligen Entwicklung der 
Stengel und Blátter, oder im Herbste gleich nach dem Absterben derselben gesammelt. werden 
muls. Die getrocknete Wurzel ist stielrund, kurz, etwas gekrümmt, höckerig, mit Wurzelfasern 
besetzt, äufserlich schwarzbraun, inwendig bráunlichroth. Juch erhielt aus ihr durch Ausziehen 
mit Weingeist 2 und mit Wasser 13 ihres Gewichts an Extract: nach Hagen hingegen bekommt 
man von ihr nur den vierten Theil durch Wasser ausziehbares Extract. Das mit Wasser berei- 
tete Extract, Extractum. Tormentillae, wird bis jetzt noch in den Apotheken vorräthig gehalten. 

Diese Wurzel gehórt zu den stark zusammenziehenden Mitteln, und zwar zu denen, die 
neben dem zusammonziehenden Stoffe noch Fárbestoff, aber wenig oder gar keinen bittern Ex- 
tractivstoff enthalten, Der zusammenziehende Stoff ist bey ihr sehr wahrscheinlich wie bey den 
mehresten Gewiichsen, bey dennen sich derselbe findet, aus Gallussáure und Gerbestoff zusam- 
mengesetzt, ۱ 

ie giebt, so wie die Gallápfel, mit Eisenvitriol und Gummi eine sehr gute Dinte; jedoch 
mufs man von ihr etwas mehr zusetzen, als man Gallápfel zu nehmen nóthig hat. 

Die Wurzel einer alten Pflanze leuchtet im frischen Zustande, wenn sie zerschnitten wird, 
wie faules Holz. 

In therapeutischer Hinsicht ist sie da anwendbar, wo zusammenziehende Mittel gegeben wer- 
den müssen, 


BD 


eS a Erkiárung der Kupfertafel, 
Das Gewächs in natürlicher Gross = 
Fig. 1. Eiue Blume von welcher die Kronenblätter wegsenommen sind, und 
2. zwey Kelcheinschnitte, nämlich ein grölserer und ein kleinsrer, vergrößert, 
3. Ein Staubgefäfs stark vergröfsert. 
4, Die in einem Kopfe beysammenstehenden Frucktknoten mit ihren Grifeln und 
Narben, vergrófsert. 
5. Eimer derselben stark vergròfsert. 
6. Ein Same in natürlicher Grófse. 
7. Derselbe vergrófsert, und sowohl 
8. der Quere, als auc 
9. der Lánge nach durchschnitten, 


REGISTER 
DES ERSTEN UND ZWEYTEN BANDES. 


Actaea spicata E = 34 A I. 44. | Glechoma hederacea $ x 
Adonis vernalis 5 = = - ` I 11. | Helleborus foetidus - ~ 5 
Aesculus Hippocastanum - - < I. 42. niger altifolius - = 
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Artemisia Absinthium * 5 - I. 11.| Phellandrium aquaticum ~ $ 
campestris > - - J. 9 | Pulmonaria angustifolia E E 

pontica  - E - - 1H. 10. officinalis: - - 

vulgaris = = E z 1. 12. | Raphanus Raphanistrum — - = 

Asarum effropaeum - E - - I. 44. | Saponaria officinalis - - = 
Astrantia major - E - - I. 13. | Sedum acre - = s 
Atropa Belladonna - - - - I. 43. sexangulare - - - 
Balsamita vulgaris - - - - II. 5. | Semecarpus Anacardium. - - 
Berberis vulgaris - ~ = - I. 44. | Sinapis arvensis. - - - 
Bonplandia trifoliata - - . I. 18. | Sium angustifolium = - - 
Caucalis Anthriscus - - - - 1. 36. latifolium = = = 
Chaeropbyllum bulbosum - == ~- I. 32. | Solanum Dulcamara ~ - £ 
sylvestre, ~ a 2 I. 33. nigrum = S 1 

temulum - - - ISG villosum - ۳ pa 

Chironia Centaurium > pa 85 I. 29. | Sonchus- oleracens= == 7 
nape T. 30. | Strychnos Nux vomica - = 
Chrysanthemum inodoru > = - E 4. | Swictenia febrifuga -~ x e 
Cichorium Intybus ~ - - - 11. 24. Mahagoni - 2 = 
"Cieuta virosa = = ~ ~ I. 37. | Tanacetum vulgare - 5 3 
Conium maculatum - É 5 = I. 31. | Trifolium Kochianum 2 3 
Cynoglossum officinale, - - - I. 26. officinale - $ y 
Digitalis purpurea 7 ç $ = 1 45. Petitpierreänum - = 
Echium vulgare E - - oe) 527. vulgare = CHE TERES 
Eryngium campestre b È - UL. 1. | Trollius europaeus =, m 
Erysimum oflicinale - — ع‎ IL 43. | Tormentilla erecta ~ + A È 
Enphorbia Cyparissias - - - Ji. 22. | Tussilago Farfara - 2 3 
Esula - - - - U. 24. Petasites foemina - A 
Halioscopia c - =>" 1-20 hermaphrodita - 

۳ 11. 23. | Vaccinium Myrtillus = ۹ 


palustris - 


Einige deutsche botanische Kunstausdrücke. 
die hier noch Erliuterung bedürfen, da sie in den Werken, die. bey meinen 
Beschreibungen zum Grunde liegen, nämlich in Willdenows Grundrifs der 

Kráuterkunde und in meinen Terminis hotanicis, noch nicht vor- 
kommen. e i 


1) kahl (glaber) für unbehaart, da letzteres von zu gingeschránkter Bedeutung und auch 


- zugleich verneinend ist, 
2) steifhaarig (hispidus) für hackerig. 
3) kurzhaarig (Airtus) für borstig. 
4) borstig (setosus) was mit sehr steifen, gegen die Basis stärker werdenden Haaren besetzt ist. 
5) zugewandtes Blatt (Folium adversum) wenn das Blatt mit seiner Oberseite gegen den 
Stengel gekelrt ist, Eine Richtung, die bey den mehresten Bláttern statt findet, 
6) abgewandtes Blatt (Folium aversum) wenn es mit dem. Rande nach dem Stengel hin- 
gekehrt ist. ` 
7) ringsumschnittnes Blatt (Folium circumeissum 2) ein dickes, fleischiges Blatt von kórper- 
licher Form, das nur am Mittelpunkte seiner Basis mit dem Stengel zusammenhangt. 
8) ringsumwac hsenes Blatt (Folium circumnexum) ein dickes, fleischiges Blatt von kör- 
perlicher Form, das mit seiner ganzen Basis am Stengel fest sitzt, 
9) fiedersp altiges Blatt (Folium pinnatifidum) für halbgefiedert, weil dieses sich nicht 
gut in der Zusammensetzung mit doppelt und dreyfach gebrauchen lálst, 
10) Fie der (Pinna). 
11) Fiederchen (Pinnula), 
12) Blättehen (Foliolum). $ 
13) Blumen decke (Anthodium) für allgemeine Blumendecke, weil ersteres allein schon 
das bezeichnet, was es soll; und auch von Blüthendecke (Perianthium) verschieden ge- 


nug lautet. 1 
14) Hohlschuppe (Fornix) für Klappe. 
15) dreyge häusige Kapsel (Capsula tricocca) für dreyfache Kapsel. 
16) Gehäuse (Coceulus ) jede einzelne Früchtnüne, woraus die dreygehäusige Kapsel zusam- 


mengesetzt ist, 
17) Nabelwulst (Strophiolum) der schwammige Anhang am Nabel des Samens. 
18) Samenkrone (Pappus) fix Federchen, weil letzteres nicht immer passend ist, 
19) Samentráger (Sporophorum) ein.in der Fruchthülle deutlich zu unterscheidender Theil, 
` ˆ der die Samen trägt und von verschiedener Form sich zeigt. 
Samenstielchen (Pedicellulum) ein fadenfórmiger einfacher oder doppelter, ganzer oder 
zweyspaltiger oder auch zweytheiliger Körper, der bey einigen Doldengewächsen auf dem 
Blumen- oder Fruchtstiel steht und die Samen trágt. 

Ferner muls ich bemerken, dals ich mit Anfang des folgenden Bandes 
21) Zipfel (Lacinia) für Einschnitt gebrauchen werde, weil letzteres für Incisura genom- 


20) 


men werden muls. 
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